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Anzeigenpriets; Die 8 geſvaltene Millimoter-Zeile

Halle, den 20. Oktober 1919.
Wie oft mag wohl in den erſten Revolutions-

monaten von denen, die nie ein Wort auf die Goldwage
elegt haben, bei allen paſſenden und unpaſſenden Ge-

e e in die Welt hinausgeſchrien worden ſein:
„Alle Macht den A.- und S.-Räten.“ Jetzt iſt es mit
dieſem Geſchrei ſchon weſentlich ruhiger geworden, und
ſelbſt in den radikalſten Blättern ſtolpert man nur noch
ſelten über das in der Revolution geborene Schlagwort.
Inzwiſchen iſt der r ver h über die Betriebsräte
gekommen. Er ruht auf dem Prinzip der Demokratie
und auf dem Gedanken der Parität zwiſchen
Unternehmer und Arbeiter. Die Verfechter des „reinen
konſequenten „Rätegedankens wollen Hand- und Kopf-arbeiter, das Proletariat, mit einem Schlage zum
ausſchlaggebenden Faktor im Wirtſchaftsleben machen.
Sie wenden ſich mit aller Leidenſchaft gegen ein „Pak-tieren“ mit der formalen Demokratie und dem Parla
mentarismus, ſie wollen „keine Anpaſſung an die alte
Staatsbureaukratic, keine Arbeitsgemeinſchaft, keine
Parikät, keine Jntereſſenhärmonie mit der kapitaliſti-
ſchen Unternehmerklaſſe und deren am Kapitalprofit
intereſſierenden Direktoren, Prokuriſten uſw.“ Für ſie
iſt das Schlagwort: „Alle Macht den Arbeiterräten!“
das Evangelium alles Heiles.Jmmer kehrt die Forberung wieder, daß nur die
Perſonen wahlberechtigt ſein ſollen, „die ohne Ausugune fremder Arbeitskraft gefellſchaftlich notwendige
und nützliche Arbeit leiſten und dadurch ihren Lebens-
unterhalt erwerben“. Soviel Worte, ſoviel verſchwom-
mene unklare Gedanken! Praktiſch bedeutet dieſes
Syſtem auf politiſchem Gebiete die Ausſchaltung aller
Parlamente und ſonſtiger parlamentariſcher Körpeu-
ſchaften. Ein ſolches Syſtem als
r wäre im
ie Klaſſenherrſchaft, die

Herrſcheft der Minderheit
des Volkes über die Mehrheit, ja die ergagſt der
Minderheit einer Klaſſe, nicht die Selbſtherr-
ſchaft des Volkes. Sie iſt nicht ſozialiſtiſch,
ſondern anarchiſtiſch. Syſtem liegt nicht
eine Jdee zugrunde, es beruht auf der Macht
der WVaffengewalt. Es führt nicht zum Frieden,
ſondern letzthin zum ſtändigen Bürgerkrieg. Denn jede
Diktatur, auch die des Proletariats, hat den Terror zur
Folge, weil die anderen ſich dagegen auflehnen, und
zwar mit Recht. Ein ſolches Syſtem wäre nicht nur un
gerecht, es würde, wie wir das noch an der Darlegung
der ruſſiſchen Verhältniſſe klarlegen werden, die Ar-
beiterſchaft ins eigene Fleiſch ſchneiden.
Eine rein proletariſche Regierung unter wirtſchaft

licher Ausſchaltung des Unternehmers, muß uns dem
Auslande gegenüber konkurrenzunfähig machen, denn
die Ausſchaltung des Unternehmers, auch wenn er mit
Hand und Kopf arbeitet, von der Teilnahme am poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Leben wäre gleichbedeutend
mit einem vollſtändigen Verzicht auf die Erfahrungen
und die Entſchlußkraft, die Selbſtverantwortung, Kennt-
niſſe und Schaffensfrende, das Gefühl für die künftige
Entwicklung und den Ueberblick über den Weltmarkt
ener Kreiſe. Wie wenig wir bei dem Wiederaufbau

der deutſchen Wirtſchaft auf die Mitarbeit jener Männer
verzichten können, geht auch aus einer Abhandlung des
bekannten Unabhängigen r Müller in
der Nummer 12 des „Arbeiterrat“ hervor.Müller ſchreibt da auf Seite 8/9:

Die beſten Kenner unſeres Wirtſchaftislebens ſtehen
heute zum größten Teile noch im Lager der Unter-
nehmer. Wellen wir unſer Wielſcheftsleben aufrichten
und das iſt no wendig dann brauchen wir alle ſchaffenden
Kräfte, vor allem auch jene Männer, die mit unſerem Wirt-
chaftsleben aufs innigſte verwachſen ſind. Die Jnitiative, die
chaffenskraft dieſer auf dem Gebiete der Produktion erfahre-

nen Männer würde uns ungeheure Dienſte leiſten. Wir er
kennen das ohne weiteres an. Aber das kann uns nicht ver
anlaſſen. nunmehr das geſamte Unternehmertum als gleich
berechtigt in die Räteo ganiſation aufzunehmen. Das bedeutet weiter nichts als eſpne S'ärkung des Unternehmertums.

Darum können wir unmöglich die Unternehmer in Pauſch und
Bogen zur Räteorganiſation heranziehen.“

Was für ein großer Widerſpruch liegt in
dieſen Worten eines Mannes, deſſen Partei uns Sozial
demokraten nicht oft genug

Mangel an Klarheit und Zielrichtigkeit
h kann. Für Müller, wie für ſo viele andere
ſeiner Parteifreunde gilt, was die „Freiheit“ aller
dings reichlich ſpät, den Verfechtern des reinen, konſe
quenten n aus Anlaß des Zeuge desſächſiſchen U. S. P.Landesparteitages bezüglich der

n Bildung mit den Mbeitsſozialiſten ins Stammbuch geſchrieben

Regierungsform einge
ſten Maße ungerecht, denn es will

h

„Die Verfechter des Nur-Räteſyſtems, die in der Kommu
niſtenpartei ihre energiſchſten Vertteter finden, mußten mit
ihrer Taktik Schiffbruch leiden, weil ſie glaubten, allein mit
be rauſchenden Worten Politik treiben zu können, dabei den
Zuſammenhang in den ökonomiſchen Tatſachen ve loren und
das Ziel und den Zweck des politiſchen Befreiungskampfes ver
wiſchten Die politiſche Macht der Arbeiterktlaſſe könne ſo-
lange keine bleibenden Erfolge bringen, ſolange ſie nicht die
Möglichkeit habe, durch ihren Einfluß entſcheidend auf die Ge
ſtaltung der ökonomiſchen Vorbedingungen einzuwicken. Das
iſt aber, wie die Ve hältniſſe im Reiche zeigen, leider noch
nicht der Fall. und kann nur geſchehen, wenn es
gelingt, die Arbeiterſchaft in ihrer über-wiegenden Mehrheit auf eine einheitliche
ſozialdemokratiſche Politik zu vereinen.Mittel zu dieſen Zwecke, nicht aber Selbſtzweck, ſind Räteſyſtem
und Parlamenta. ismus.“

Während bis vor kurzem und auch heute noch bei
vielen U. S. P.- Leuten der Schlachtruf lautet: „Alle
Macht den Arbeiterräten!“ heißt es in der „Freiheit“,
ſelbſt die entſchiedenſten Verfechter des Rätegedankens

müßten zugeben, v
daß der Parlamentarismus neben dem Räteſyſtem als
unbrauchbar für den Kampf gegen die RNe-
aktion beizubehalten iſt. Gogen den Einwand, daß die
Maſſen dieſe Schwenkung nicht verſtehen würden,
ſchreibt die „Freiheit“:

„Als ob wir unſere Stellung nach der Stinmung der un
aufgeklärten Maſſe und nicht viel mehr nach unſerer poli?i
Ueberzeugung zu richten hätten! Das iſt ja gerade unſere M
gabe, die Maſſen aufzukläten und für den Sozialismus reif zu

Välle, Montag den 29. Mtoder d

machen. Auch jetzt noch; denn die Unklarheit in der Arbeiter
klaſſe iſt noch immer erſchreckend groß und es iſt eine er

nene
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„Alle Macht den Räten.“
freuliche Bealei! erſcheiunng der zum Teil ſcharfen Debatten, daß
t otz der noch zutage tretenden Meinungsverſchiedenheiten voll-
ſtänige Einmütigkeit darüber beſtand, daß die Hauptaufgabe
der Parlei auch in der iommenden Zeit nicht in endloſen
Düfteleien über die Form der Organi'ation zu ſuchen ſei, daß
es vielmehr darauf ankommen, durch intenſive Aufklärung.
du ch die Vermittlung ökonomiſcher und geſchichtlicher Kennt-
niſſe die Arbeiterſchaft. als die Trägerin der Revolution, mit

-ſozialiſtiſchem Geiſt zu erfüllen und ſie zu einer einheillichen
von einem Willen beherrſchten Kampffront gegen den Kapita-
lismus zuſammenzu'chweißen.“

Alſo: einheitliche, von einem bewußten Willen be-
errſchte Kampffront gegen den Kapitalismus, Vermitt-
ung geſchichtlicher und ökonomiſcher Erkenntnis an die

Arbeiterſchaft und Erfüllung mit ſozialiſtiſchem Geiſte,
nicht die Diktatur einer Minderheit

über die Mehrheit, das iſt es, was der Arbeiterſchaft
dringend nottut. Von dieſem Grundſaye hat ſich die
Jnternationale Konferenz in Luzernleiten laſſen, als ſie mit allen Stimmen gegen die des
Vertreters der U. S. P. Deutſchlands, Criſpien,
deſſen Antrag auf Eintritt in die dritte Internationale
e z Aufnahme der Diktatur des Proletariats ab
ehnte.

Der Anſchluß an die dritte Internationale wäre die
Unterwerfung unter das Moskauer Jdeal, das Jdeal
der Minderheitsdiktatur und dem Kampfgeſchrei: „Alle
Macht den A.- und S.-Räten“, geweſen. Aber auch in
Zukunft werden wir von dieſem Geſchrei abrücken
müſſen, denn für die geſamte Arbeiterklaſſe gibt es
keinen anderen e zum Sozialismusals durch die Demokratie. Demokratie aber
auch überall.

Aas Ende der Vohſchewiſtenherrſhaft in Rulund.

Gar zu oft ſchon iſt das Ende der Bolſchewiſten
herrſchaft in Rußland gemeldet worden, jedesmal aber
hat ſich herausgeſtellt, daß die Meldungen falſch waren.
Der Wunſch war hier gewiß noch immer der Vater des
Gedankens. Diesmal ſcheint es ernſt zu werden. Es
drängt in Rußland zur Entſcheidung, wie die Unmengen
von Meldungen aus dem Nordoſten, der in ein einziges
großes Kriegslager verwandelt iſt, beſagen. Die Mel
dungen häufen ſich, die den vollzogenen oder bevor-
r all Petersburgs und die Einnahmeer Stadt durch die Truppen Judenitſch' berichten. So
meldet Havas aus Petersburg, daß die Bolſchewiſten
beſchloſſen hätten, die Stadt zu räumen, da die Rote
Armee r weigere, weiter zu kämpfen. „Times“ meldet
aus Helſingfors, daß engliſche Kriegsſchiffe in der Bucht
von ron ſtadt gelandet ſind und die Stadt beſetzt
haben. Die Beſchießung der Feſtung durch die engliſche
Flotte ſoll außerordentlich tig geweſen ſein. Jn derruſſiſchen Kirche in Helſingfors iſt die „Befreiung“
Petersburgs bereits feſtlich begangen worden und
Reuter weiß die Beſetzung von Kraswaja Gorka uns
des alten Zarenſitzes Zarskoje Selo zu melden.

Jn Riga ſcheint ſich das Blatt zugunſten Ber
mondt Awaloffs gewendet zu haben. Nach den
vorliegenden Nachrichten yerrſcht in Riga beim ſieg-
reichen Vorrücken der ruſſiſchen Weſtarmee vollſtändige
Panik. Die lettiſchen Soldaten warfen ihre Waffen
weg und plünderten ſchwediſche und däniſche Waren-
niederlagen. Das Straßenbild iſt vollſtändig bolſche-
wiſt i ſch. Weiber durchziehen mit Waffen die Straßen.
Die Regierung Ulmanis hat C egrtig die Stadt
verlaſſen und befindet ſich in Wenden. Eſt niſche
Soldaten weigern ſich, für die engliſchePolitik ſich weiter zu opfern. Die Engländer
ſelbſt ren ch in Riga nicht mehr ſicher und haben
Angehörige der Baltiſchen Landeswehr, die Waffen tra
gen, zu ihrer Bewachung herangezogen.

Was wird aus dieſem Durcheinander nun noch
werden?

Die neueſten Reſdungen.
WTVBV. Hilſingfors, 18. Oktober. Kronſtadt hißte

geſtern nachmittag die weiße Flagge.
Krasnoje Sſfelo iſt genommen.
h entſandte eine Deputation an Judenitſch, um

die tulation zu verhandeln.

WTB. Amſterdam, 18. Oktober. „Daily Expreß“
meldet, daß die Veſchießung von Kronſtadt durch die engliſche
Flotte außererdentlich heftig war. Die Fenſter in den be
nachbarten finniſchen Dörfern wurden infolge des Luftdeuckes
eingedrüct. Jn der ruſſiſchen Kirche von Helſingfors wurde
die Befreiung von Petersburg feſtlich begangen.

Die Abwehr der Bolſchewiſten.
Helſingfors, den 19. Olkoker. Das B. meldet:

Nach hier eingetroffenen Nachrichten von der Petersburger
ont ziehen oie Volſchewiſten ſtarke Truppenmaffen bei

etersburg und bei Gdow am Peipusſee zuſammen. Ans
ersburg werden Straßenkämpfe gemeldet.

Erſt vor Petersburg.
Helſingfors, 19. Oktober. Die weiße Armee er

reichte die Station Ligewo, 13 Werſt von Petersburg. Pa-
tronillen ſprengten die Eiſenbahnbrücke von Toſſno an der
Eiſenbabnhkrüde nach Neoskau.

Graf Goltz, der Selbſtändige.

Berlin, 18. Oktober. Das WTB. meldet: Daß
Kabinett beſchäftigte ſich heute mit dem Telegrammen des
bisherigen Truppenbefehlshabers im Valtikum, Grafen
von der Goltz, an den ruſſiſchen Führer Bermondt. Die
Reichsregierung mißbilligt dieſes ihrer Politik
gänzlich zuwiderlaufende Telegramm auf das ſchärffte
und ſieht von einem Verfahren gegen den General, der
ſeit geſtern in Verlin weilt, unr wegen des Umſtandesab, daß dieſer bereits ſein Abſchiedsge uch eingereicht hat,

Die Wirkungen der Slocade.

Der Verkehr im Nordoſtſee-Kanal ift
Dampfer jetzt 22 lahmgelegt. Die
Feſt rer chen Oſtſeeküſte iſt inſolge der
geſte

kär den iſche

d anperre eine

Um Fiume.
Bern, 19. Oktober. Aus Paris melden die Blätter

daß jetzt die italieniſche Regierung mit der amerika-
niſchen Regierung über die Vorſchläge Tittonis zur
Löſung der Frage von Fiume, die die Unterſtützung
Frankreichs fänden, direkt verhandele. D'Annunzio
erklärte franzöſiſchen Journaliſten, daß weder Ver-
ſprechungen noch Drohungen irgend welchen Einfluß
auf ihn und ſeine Truppen haben könnten. Er gäbe
nicht nach und würde eher die Stadt und den Hafen in
die Luft ſprengen. Alles ſei bereit dazu.



Gedanen zur Ewigungetage.
Der deutſche Reichskanzler hat bereits die großen

Wahlen für das kommende Frühjahr angekündigt. Da
die Unabhängigen in ihrem Programm die
tariſche Betätigung als eines der Mittel aufführen, das
ur Durchführung des Sozialismus geeignet iſt, ſo iſt

demgemäß ihre Marſchroute bei dieſen Wahlſchlachten
genau dieſelbe wie die unſrige: durch die Demo
kratie zum Sozigalismuüus. Das bedentet nichts
anderes, äls daß wir durch eine umfaſſende Aufklärung
des Volkes die Maſſen für uns gewinnen wollen und
nach erreichter Parlamentsmehrheigdas Endziel, den
Sozialismus anſtreben. Die U ängigen W en
heute etwa ein Zwanzigſtel der in der deutſchen
Sationglverſgrmnlung. und ſelbſt r gewaltigſte Sieg
vürde ſie auch wicht entfernt in die Pföglichkeit verſetzen,
ſich als Vertreter des Mehrheitslens des deutſchen
Volkes zu betrachten. Mögen ſie diddgahl ihrer Man-
hate verdoppeln vder ſelbjt verdreifachen, ſo ſpielen ſie
keine weſentlich größere Rolle als die heutigen Deutſch
nationalen ober Volksparteiler. Oppoſitionsſtellung
wäre nach wie vor der Kampfboven, auf dem ſie ſich be
e würden, während die Sozialdemokratie das müh-
elige Werk des Wiederaufbaues und die Verteidigung

der erkämpften Machtſtellung des Proletariats weiterhin
übernehmen müßte in einer Konlition bürgerlich ſozia-
liſtiſcher Miſchung. Dabei liegt weiter die
Gefahr, daß durch den wütenden Bruderkampf die alte
Sozialdemokratie an Mandaten geſchwächt in den neuenReichstag einziehen würde, vbgleiqe immer n ſtark
genug, daß ohne ſie von den Bürgerlichen keine Politik
etrieben werden könnte. Dabei ſind wir uns vollſtän
ig darüber kar, daß jedes verlorene oder gewonnene

Mandat ſich in der künftigen Politik des Reiches aus-
prägen wird, daß das Maß an Freiheiten in der jungen
deutſchen Republik im weſentlichen abhängen wird von
der Stärke der in der Regierungskoalition befindlichen
ſogial demokratiſchen Partei. So betrachtet, man
erſt ſo recht, wie töricht bas Verhalten der Unabhängi-
gen iſt. Vhr eigener Mandatszuwachs würde dem
Proletarigt gar nichrs nützen, während die Schwächung
der in der Regierung befindlichen ſozialiſtiſchen Partei
ſich mit mathematiſcher Gergrigkeit zum Schaden des
Proletariats ausprägen würde.

Demgegenttber ſteht das andere, das höhere Ziel, das
nnr erreicht werben kann, wenn die zentrifugalen
Kräfte des ſogigliſtiſchen Proletgriats konzentriert wer-
den, wenn Le hen kornmenden Wailtämpfen die großen
Arbeiteriagſfer nach einer einheitlichen Parole marſchie-
Len, die ſcharf nach rechts gewenbet iſt und an eigenen
Streitern alles umſaßt, was ſozialiſtiſch denkt und
empfindet. Es iſt nicht einmal nötig, dabei an ein ge-
ſchloſſenes Parteigebilde zu denken, ſondern es genügte
ein Aktionspeogramm für beide Parteien, daß deſto
leichter gefunden werden kann, als ja hüben und drüben
das Erfurter Programm richtunggebend bindet. Einem
olchen konzentrierten Maſſenwillen der deutſchen Ar-
beiterſchaft öunte der große Wurf gelingen, endlich eine
ſozialiſtiſche Mehrheit im Parlament zu ſchaffen, und
es wäre eine Frage untergeordneter Bedentung. in
welchem Krüfteverhältnis die beiden ſogialiſtiſchen Par
teien zueinander ſtänden. So ſind Unabhängige und
Mehrheitsſogialiſten in dieſer großen Schickſalsfrage des
Proletariats unlösbar miteinander verbunden. Ihr
gemeinſames Ziel verbindet fie wie die ſiameſiſchen
Zwillinge. und jeder Schlag und jede Nieder-
age, die beneinentrifft, verwundet auch

den anderen. Möge der Ruf, den Scheidemann als
Herold der Einigkeit herausgeſandt hat, akllüberall ein
Echo finden und zur ſchnellen Tat anſpornen. Ziel und
Weg ſind abgeſteckt, richten wir unſer Verhalten ineiden Lagern danach ein.

Heutſchaatiergle nd Korſervatig.
Die TDoutſchnationalen beitreiten, daß ſie eine Fort

fetzung der kenſervativen Partei bilden; ſie wollen
ertwas „ganz Neues“ darſtellen.
falfeh.
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BoeEtübtibeater.

Das J. Sinſoniekonzert der Spielzeit leitete Friz Bu'ch, erſter
KapeK meiſter ein würtemberg. Landestheeter zu Stkuitgart.
Schon der Blick auf das Programm zeigte eine ſoergfältige Aus-
wahl, die jeden Wuſitfreund bef iedigen mußte. Dir Ouvrertüre
Meconore Nr. führte über die altttalſiſd e Muſik Varhs zur

3 nur Ganol-Sinfonie von Johann
ſchierene Wellen und doch aln innerer Zuammenhang.
Leonoren Ourriüte Nr. cin Werk von gewaltige ſſuüle ad
tiefem Ernſt iſt von den Zeligenoſſen des großen Meiſters nicht
verſtanden werden. Weethoven hatte am 20. Noscmber 1605 ſeine

7 7 27

werd e 3 Dpei v v
Die

J 2 Tnes Brahnt5.

dreiattige Oper Fidelio“ volleret. Die erſte denn lampenierte
5 erſegt der Komponiſt nach einer

t Auſnahn er ire Zeonore R. 2.Auch viele eniſprach nicht den Erwrarlungzen., ſs daſ; Brethesen

Oupertüre „Vecnure R. 1“
tühlen Auſnainre der Derles urch die Dur

die dritte an C Du Ouvertüre huf. vie päer von ver vier
ten Ouvertüre Fidelio“ in E-Dur ehgelsſt wurde. Heute bot ſich
die Ouveriüre Leonore RKr. 2 hen Plau ersbert, der ihr gebüh
ebgleih
ſndlich i Der
den erhabenen künſtleriſchen Venuß haben.

Die Suite in HMoll für Stroichorchoſter, Fläte und Cem
vals von Joh. Sebaſtian Bach zeio uns die waiverr, rein muſi
taliſche Kunſtanſchauung der alttlaſliſchesn Muſik. Joh. Sebaſtian
Bach Hat dieſe Form zur höchſten Bolkterdung gebracht. Ernſte,

zu ändern. So lange in einem Staat das abſolu
Königstum herrſcht, ſind auch die Konſervativen abſo
lutiſtiſch. ommt dann durch eine Revolution der
parlamentariſtiſche Gedanke zum Durchbruch, a werden
die Konſervativen, denen daran liegt, im Parlament
Einfluß zu erlangen, zumindeſten konſtitutionell. Es
iſt eben Eigenart der Konſervativen, die Ereigniſſe und

die Entwicklung immer ſo weit anzuerkennen, als au
der bornierteſte Verſtand ſich ſagen muß, da ſie nich
mehr rückwärts revidiert werden können.

Aus dieſem Grunde haben ſich auch die preu iſchen
Konſervativen nach 1818 mit der Exiſtenz des Parla-
ments abgefunden. Als 1853 in der ganz und gar
reaktionären ſogenannten „Landratskammer“ ein paar
gänzlich unbelehrbare Junker den Antrag ſtellten, dieganze Werſaffung wieder abzuſchaffen, da e nie ihre
eigenen Parteigenoſſen dieſen Antrag ab, ſie ten ſich,daß ſoweit das Rad der Geſchichte doch nicht rückwärts

gedreht werden könne.
Die Revolution von 1918 wird zwar von den Lon

wollen; aber ſie ſagen ſich doch, daß ſelbſt die zurückgeholte
Hohenzollerndynaſtie es nie mehr in Lande zu der
gleichen Autorität und Herrſchermacht bringen kann wie

Nach verſchiedenen vergeslichen Derſr 5en, den ſeit vier
Wochen das ganze Wirtſchaftsleben lins cufwühle2rdon
Kampf in der Betallinduftrie durch “erhar lungen beizu
legen, iſt endlich am Sonnabend eine Daſis gefunden, die
eine baſdige Verſtändigung hoffen 1äht. Am Sonnabend
vormittag traten die Verhandlungskommiſſtonen der Arbeiter
und Unternehmer im Reichrarbveitsminiſterium zuſammen,
um ſich über die Zuſammenſetzung des Schiedsger:ch!s zu ver
ſtändigen.

Die Verhandlungen im Metallarbeiterſtreik ne nen einen
guten Fortgeng und dauern jetzt noch an. Ueber den Ver

erwarten, daß die Verhandlungen nicht ebgebrochen, ſondern
nach Vewältigrug der Heuptſchenirrigkeiten, der Wahl der
vier unvparteiiſchen Beifiter des Schiedsgerichts vertagt und
in der nchſten Woche don Gruppe zu Grupne auf der Grund
lage des Schiedsſpruchs vom 21. Auguſt fortgeführt wird.

Der Heizerſtreik beendet.
Berlin, 20. Oktoler. Jn einer geſtern vormittag ab

haltenen Verſammlung der ſireikenden Heizer und Maſchi-
niſten der ſtädtiſchen Clektrizitütswerle wurde eine Einigung
erzielt und beſchloſſen, die Arbeit zum Sonntag abend wieder
aufzunehmen.

Kein Straßenbahneraneſtand.
Der Ausſtand der Straßenbahner iſt nach mehrſtündigen
Verhandlungen mit der Direktion der Erohen Berliner
Berliner Strchenbahn vorlkuſig vermieden worden. Der
Erund der neuen Beunruhigung liegt in Differenzen der
Werkſtättenarbeiter. Sie ſind berigelegt worden, und der

wird, wie die Direltion verſichert, keine Störung er
eiden.

Der beendete Vuregußſl'sarbeiterſtreit.
WTB GBerlin, 18. Oktober. Nachdem der Streik der

ſtädtiſchen Hilfsangeſtellten zuſammengebrochen iſt, verſucht
die Streikleitung, wie die „B. Z. a. M.“ mitteilt, die Ent
laſſung der neu eingeſtellten Arbeſtewilligen durchzuſegten.
Demgegenüber hält der Magiſtrat an dem Beſchluß feſt, daß
die nen cingeſtellten Hilfskräfte ihre Stellen behalten. Die
Streikenden werden in der Reihenfolge, in der ſie ſich wieder
zur Arbeit melden, nur ſoweit eingeſtellt, wie Stellen frei
ſind. Es bleibt auch dabei, daß die neuen Tarifverhandlungen
nur auf Geund der Schiedsfprüche vom 39. April und 8. Oft

Kaits. elen. Das iſt richtig undNach jeder großen Umwälzung iſt nämlich eine tage iſt abgelehnt worden.

nene en
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noch viclfach die Außcht z2orbereicht. vaß ſie ſchwer verh n h r An et Sui: S4 Iuhzrer man verſucarn, Feh in das Seelen Anch bei der H-Moll-Suite von Joh. S b. Bach hob er den Cha
leben des greſen Wreiſters Lineinzudrr eßen, dann wird er auch

ſchwere Werſen wechleln ab mit leichten, munteren Zwiſchen
ügen, die in den Bourrees und im Menuvett ihr beſonderes w
nräge finden. Die Flöte lommt vor allem im Alleg?o in wunder
barer Weiſe zur Geltung.

Den Höhepunkt des Abends bildete die vierte Sinfonie,
E-Moll von Johannes Vrahms. Vier Sätze umfaßt ſie: Allegro
non troppo Andante moderato Allegro giocoſo Allegro
energico e paſſiongto. Cin gewaltiges Werk von hohem, künſt
leriſchem Werte, eine Predigt von der Größe der Vergänglich-
keit alles Jrdiſchen! Eine ganze Welt entſteht vor unſeren
Angen, ein ferliſches Bild von geradezu übermenſchlichen Aus
mefſungen. Hirr wöcht die Muſik über alles Jrdiſche hinaus,
hier finden Stimmungen und Empfindungen, die Jah hundert
bewegt haben. ihren beredten Aucdruck. Gerade die vierte Sin
fanie läht einen idealen Zuſammenhang mit Bach und Beethoven

durchgeſührt werden. Die Bezahlung der Streik-

ſervativen inſoweit nicht anerkannt, als ſie die Ah
ſchaffung der Monarchie wieder rückgängi machen

auf 1äht ch zur Stunde noch nichts ſagen, doch kann man

kehwar c t

rkonſervakive Partei gezwungen, einige ihrer See ſ

dah Löhne für Streiltage nicht gezahlt werden dürfen.

D. 5 4et et n t

vor ſhrem Sturz. Deshalb ne wungengeſehen, einiges von dem Neuen wenigſtens ſtillſchwei-
end anzuerkennen und gegen das Prinzip des gleichenHirne und des Parlamentarismus keine gar zu

heftige Oppoſition zu treiben. Gleichzeitig ſahen ſie ſich
durch das Aufhören der Wahlkreisgeometrie gezwungen,
ſich mehr als vordem nach ſtädtiſcher Gefolgſchaft um-
zu en, zumal, da eine agrariſche Jntereſſen propaganda
urch die Lebensmittelnot und den Tiefſtand der Valuta
m Augenblick über g t wird. Bei der Wer-

bung um ſtädtiſche Gefolgſchaft kamen ihnen die Gruppen
zugüte, die ſchon vordem unter dem Deckmantel anti-
ſemitiſcher un nen Abſplitterungen von den
Konſervativen verſucht hatten, ſich rein agrariſche Jnter-

J den konſervativen Gedanken zu gewinnen.
urch die Konſtellation der Umſtände mußten dieſe jetzt

das Uebergewicht in der Partei gewinnen, und ſo be-
deutet die neuentſtandene Deutſchnationale Volkspartei
zwar ſachlich dieſelbe reaktionäre Maſſe, die früher im
Reichstag die Rechte bildete, aber unter Verlegung des
Schwerpuünktes auf die früher nur als Hilfsvölker be-

ndelten Einzelgruppen. Wie ſtark jetzt gerade die
ntiſemiten führend geworden ſind, das zeigl die letzte

S des Hauptvorſtandes der Deutſchnalionalen
Volkspartei, die ein ausgeſprochen antiſemitiſches Ak-
tionsprogramm beſchloß.

Giwigung in Berliner Metalarbeiterſtrei.
Die Frankfurter Vorgänge.

WTVB. Verlin, 18. Oktober. Es ſind jeht gengne Be-
richte über die Eiſenbahnvorgänge in Frankſurt cingetroffen,
aus denen ſich der Ernit der Sachlage ergibt. Incbeſondere
wird dadurch bekannt, daß der Verkehrsausſchulz und ſeine
Gefolgichaft das Leben des Präſidenten Stapf
bedroht haben. Er ſollte in eine rote Fahne ein-
gewickelt und dann Lurch ein Fenſter auf die
Straße geworfen werden. Nur die Nuhe und Kalt-
blütigkeit des Präſidenten haben ihn davor bewahrt. Der
Präſident hat unter dieſem Druck für ſeine Perſon die Forde.
rungen des Verkehrsausſchuffes bewilligt. Es lann jede
nach allen Vegriffen von Necht nicht zweiſelhaft ſein, daß ein
derartig erpreßtes Zugeſtändnis wertlos iſt. Jnzwiſchen hat
der Verkehrsausſchuß in Frankfurt in öffentlicher Berfamn-
lung den Rücktritt des Präſidenten und ſeiner Vertreter ver
kündet. Unterſtaatsſekret'r Graef iſt nach Frankfurt ge

„fahren, um ſich zu unterrichten. Seine Abſcht iſt nicht, mit
dem Verkehrsausſchuß zu verhandeln. Chenſo verhüänaniz-
voll ſind die Frankfurter Veſchlüſſe des Verkehrgausſchulle-
gegen den Allgemeinen Eiſenbalnerverdand, die dieſen Ver.
kand als geben Verband bezeichnen und feine Mitglieder
zum Austrilt zu zwingen ſuchen. Es kann nicht geduldet
werden, daß eine Organifation durch Terror und Gewalt
verſucht, eine andere zu unterdrücken. Der Verkehrsausſchu
in Feanlfurt iſt eine wilde politiſche Vertretung, die nur
einen Bruchteil der Arbeiterſchaft hinter ſich hat. Etwa die
Hälfte ſeiner Mitglieder ſind überhaupt nicht Eifſenbahner.
Zu der eigentlichen Forderung des Verkehrsausſchuſfes, an
den Vräſidiglſikungen beratend und mitbeſtimmerd keiſzu-
nehmen, hat die Regierung bisher noch nicht Stellung ge
nommen.

Die Veſchaffungebeihilfe und ſtreikende Stagtsarbelter.

WTB. Berlin, 18. Oktober. Ein Sonderfall gibt Ver-
anlaſſung, auf den Veſchluß der Landesverſammlung vom
2. Oktober hinzuweiſen, durch den beſtimmt iſt, daß den
Staatsgebcitern die zwrite Hälfte der Beſchaffungsveihilfe
nicht gezahlt werden darf, wenn die Arbeitetätigkeit bis zum
Zahlungstermin durch andere Gründe als durch Krankheit
ununterbrochen wird. Darars folgt, daß dieſe an ſolche Ar-
veiter nicht ausgezahlt werden kann, die ſich an einem Streil
beteiligen. Dieſer Beſchluß der Landeererſammlung iſt Ee-
fetz geworden. kindet alſo ſümtliche Staatsverwaltungen.
Keine Verwaltung iſt berechtigt, davon abzuweichen. Da-
neben ſteht nach wie vor die Vorſchriſt der Staatsregierung

n

erkennen. Am deoutlichſten zeigt es ſich im Allegro
energico e paſſiongto. Acht einfache Takle geben das Thema,
das vom Blälferchor mächtig hervorgeſtoßen und dann d eißigmal
auf mannigfaltigſte Weiſe verändert wird. Das Urvbild iſt Bachs
Urig mit dreißig Veränderungen. PVeeilboven hat die Allein-
her ſchaft des Vaſſes durch Abwechſelung mit melodiſcher Vari-
ierung beſchränlt. Die Varigatien iſt Veethavens wie auch
Brahms' Lieblingsform, ſonſt aber ſteht Vrahns mit ſeinem
Reoich'um kombinatoriſcher Einfälle näher zu Vach.

Fritz Buſch, ein noch junger Meiſter des Talhſtockes, iſt ein
Anhänger und eifriger Verfechter ver Max Regerſchen Muſik-
richtung. dem er auch perſönlich nahe geſtanden hat. Seine
mußkaliſche Leitung des I. Sinfoniekonzeres bot Vollendetes in
jeder Beziehung. Sein ſtarbes, inneres Miterlesen, ſein Er
faſſen auch der kleinſten Rüancen und vor allem die vrügziſe,
harſe und doch nicht übermähige Herausarbeitung des Rhyth-
s zeigte ſich in jedem einzelnen Satze. Der ganze Charakler
der Werie ſriegelte ſich in der At ſeines Dirigierens ruhig
und ſicher au den ernſten temperament voll und lebhaft bei den
heiteren Stellen. Das zeige ſich beſonders bei der Leonoren
Ouvertüre Nr. 2. Mit reicher Feinheit verſtand es der Dirigent,
ſelbſt die lleinlten Schat ierungen zu Leachten, und mit welcher
Sicherbeit führte er das Orcheſter über die ſchwierigſten Sktellen!

rakler der Tanzweiſen ins rechte 2icht. Selbſt am Cembals
ſisenb. bewahrle er abgeſehen von einigen kleinen Unregel-
wäkigreiten im Allegro die Einheitlichkeit der Füd:ung. Als
Brahmodirigent Ieiſtete F it Buſch Hervorragendes. Hier befand
er ſich auf einem Gebiel'e, das er bis ins kleinſte hinein beherrſcht.
Wie wunderbar verſtand er es, die Feinheiten in der Rhythmitk
und MWelodik zum Ausdruck zu bringen. Er fühete die Zuhörer
auf die höchſten Höhen der Kunſt, zeigte im zweiten Satze die
tiefſchwermütige Weiſe des Andante moderato und verſtand es
vor allem im Schlußſak. die tiefreligiöſe, ernſte Stimmung zur
Geltung zu bringen. Die Solis für Flöte in der H- Moll-Suite
don Bach lagen in den Händen des o ſten Flöliſten des Stadt
theater Orcheſters, Herrn Hermann Weidlich, der in hetvor-
ragender Weiſe ſeine Aufgabe löſte. Auch das Stadttheater
Orcheſter trug zu dem Erfolg des Abends mit bei. B.

Hund entſchiedener Ethulreſormer.

Um 6. Oktober traten im Anſchluß an diegen Verhandlungen im Herren e zu Bern Be
kreter aus verſchiedenen Teilen Deutſchlands zuſammen,

um über die Gründung
lockeren lokalen Vereinigungen zuſammenſaſſenden
Neichsbundes der reformeriſch geſinnten Lehrer unö
Lehrerinnen mit akademiſcher Vorbildung zu beraten
Die vierſtündigen Beratungen führten zu einer Anzahl
poſitiver Ergebniſſe. Der Reichsbund kam zuſtande. Er
umfaßt bereits eine Reihe von Ortsvereinen und ſehr
zahlreiche Einzelmitglieder. Die Leitung, die alljährlich
in der Oktober Generalverſammlung beſtimmt wird,
liegt in den Händen des Vorſtandes des führenden Orks-
vercins, dem fünf Delegierte anderer Vereine beigeſellt
werden. Für das erſte Jahr führt der Berliner Bund,ſein Vorſtand wird (ebildet aus Prof. Paul Oeſtreich,
Abgg. Dr. Hildegard Wegſcheider, Dr. Siegfried Kawe-
rau, Dr. Fritz W Sberlehrer Arno Wagner; dieünf auswärtigen Mitglieder ſind zu beſtimmen aus
Stettin, Hamburg, Hannover, Frankſurt a. M., München.
Der Jahresbeitrag beträgt 10 Mk. De Neichsbund
gliedert ſich in Landſchaftsvereine. Er erſtrebt eineradikale Schulreſorm; ſittliche und geiſtige Erneuerung
unſeres Volkes durch un n Bildung im Geiſte
der neuen Menſchheitsepoche, Erziehung des jugend-
lichen Menſchen zum charaktervollen Mitglied der Volks
eineinſchaſt, differenzierte Einheitsſchule, Arbeitsſchule,

ameradſchaftliche Zuſammenarbeit von Lehrern und
Schülern, Erziehungsgemeinſchaft von Lehreru, Eltern
und Schülern, einheitlichen Lehrerſtand, kollegiale Schul
h Lehrerkammern, Schaffung eines Unke--
richts miniſteriums uſw. Der Bund will ein Vor-
kämpfertrupp für die Reſorm und Eingliederung der
höheren“ Schulen in das einheitlich organiſierte Ge-
amtbildungsweſen Deutſchlands ſein. Die erſten Be

ratungen zeitigten eine völlige Uebereinſtimmung in be
zug anf die zunächſt erforderlichen Schritte. Es ſoll dem
Miniſterium eine Reihe ſofort und ohne Koſten zu ver
wirkl r rderungen übermittelt werden.allem ſt das Verlangen der Ueberlaſſung einer Ver
uchsanſtalt an die Schulreformer zu ſtellen. Der Reichs
chulkonferenz ſoll durch Agitation und planvolles
urchdenken der ulreformfragen vorgearbeitet

S treu Le ane c Geiſter rich u einer
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Die Fe'mkehr der Kriegsgeſangenen.
WTB. Berlin. 18. Oktober. Die Reichszentrale für

Kriegs und Zivilgefangene teilt mit: Rach einer inofſi-
ellen mündlichen Meldung der engliſchen WaſfenſtillſtandsAen niſſion an den Chef der Unterkommiſſion ſür Kriegs-

fangene bei der Waffenſtillſtands- Kommiſſion in Düſſcl-Worf werden die Transporte der deutſchen Kriegsgefangenen

aus den engliſchen Lagern in Nord Frankreich und Flandern
am 20. Oftober beendet ſein. Vom 22. Oktober an werden
etwa 13 Tage lang täglich Transvorte in Stürfe von 2005
Mann aus den in England beſindlichen Lagern über Dover
Calzis eintreffen und nach Deutſchland weitergeleitet
werden.

Die Beſetzung der Abſtimmungsgeb'ete.

Paris, 19. Okt. Der Oberſte Rat der Alliierten be-
ſtimmte, in welcher Stärke die zu erfolgende Beſetzung
von Oberſchleſien, Schleswig und Memel durch die ein
zelnen alliierten Truppen vorgenommen werden ſoll

und er regelte die militäriſchen Maßnahmen in Bezug
auf die Räumung dieſer Gebiete durch die dentſchen
Truppen und deren ſofortige Beſetzung durch die
Alliierten, die im Augenblick des Jnkraſttretens des
Vertrages zu treffen ſind.

Die Nationalverſammiung und die Veſatzungsarmee.
WTB. Berlin, 18, Oltoler. Der Haushaltogusſchah

ter Nationalverſammlung empfahl dicſer eine Entſchließung,
die die Regierung auffordert, mit Rückſicht auf vie außer
ordentliche Höhe der 2 Milliarden betragenden Koſten für
Beſetzungsarmee und Ueberwachungsausſchüſſe dahin zu
wirlen, daß 1. nach Jnkrafttreten des Friedens die Veſez ings
armee herabgeſehht, Zahl und Unterbringung der Tr'ivyen
der deutſchen Regierung milgetcilt wird; 2. kie Reichsver
mögensverwaltung der beſetzten rheiniſchen Gebiete unver
üglich eingcri tet wird; 3. die mit der militäriſchen Ve-ſehung verbundenen Ausgaben ſoweit verringert werden,

wie zur lenalen Dur führung der Friedensbedingungen er
forderlich iſt; 4. die Ueberwachungsausſchöſſe bedentend ver
mindert werden, um trilweiſe die belegten Gebäude wieder
frei zu belommen.

Der franzöſi che Rilitar'smus.
Bern, den 18. Oltober. Das WTBV. meldet: Jn der

franzöſiſchen Kammer erllärte Finanzminilter Klotz: Für
den Militüretat werden zwei Milliarden angcſetzt wie
1913. Die TDienſtzeit wird verlürzt, aber die Unterhaltungs-
koſten des einzelnen Mannes werden ſteigen. Die Einver-
leibung Elſaß-Lothringens wird Frankreich eine bedeutende
Steigerung ſeiner Einnahmen bringen. Frankreich könne
ſo allen kommenden Vudgetlaſten Genüge leiſten. Cs werde
bald ulles aus ſeinen Reichtümern herausprduzieren was
möglich. (Lebhafter Veifall.) Es ſei nicht nölig, neue
Quellen zu erſchließßen. Wir werden allen außerordcntlichen
Ausgaben nicht mit dem Erſchließen neuer fiskaliſcher Quellen
begegnen, ſondern entnehmen ſie dem Schatz. Klotz drückte
dem Lande ſein Vertrauen aus, daß es Männer in die Kam-
mer wählen werde, die ihrer Pflivt gewachſen ſeien. Das
Haus nahm den Geſamtvorſchlag über die Budgets an.

Polniſche Arbeiter nach Frankreich.
Jn Warſchau iſt eine franzöſiſche Sondermiſſion

eingetroffen, die ſich mit der Entſendung polniſcher
Arbeiter nach Fraukreich beſaſſen wird. Bei freier Woh-
nung ſollen die Arbeiter täglich 12 bis 18 Franes täglich
erhalten, wovon 62 bis 7 Franes für Verpflegung ab-
gezogen werden. Es wird geplant, etwa 100 000 Arbeiter
zu Wochenpartien zu 3000 in franzöſiſchen Sonderzügen
zu entſenden.

Die Kartoffeln aus Polen und dänemark.

Da die deutſche Kartoffelernte hinter den Erwartungen
ſehr zurückgeblieben iſt, hat ſich die Kartoffelzufuhr vom
Auslande notwendig gemacht. Der Reichskartoffel ſtelle iſt
es gelungen, Lieferungsvertr?ge mit Polen und Däne-
mark abzuſchließen. Auf den Eingang drirſer Kartoffel
lieferungen iſt demn'ſchſt zu rechnen. Es wird ſich war
ſcheinlich wegen des höheren Preiſes nötig machen,
daß er Reich einen Zuſchuß zu dieſen Kartoffellieferun-
gen gibt.

denen De
Von zehn bis zwenzlg.

Roman von Karl A. Meyer.
(Nachdruck verboten.)

hincein. Auf dem Korridor
die Mädels über ſie her

21)

Jetzt ging ſie wieder in die Stube
war es kalt und unfreundlich. Mögen
fallen, ihr war es gleich.

Aber ſie taten ihr nichts zuleide; ſie duldeten ſogar, daß ſie
ſich wieder in ihre Nähe ſtellte.

Wie es gekommen war, daß die Tante Lucie und die Röſel
droben proglich zur Stelle waren, wußte die Teichmanw nicht
und auch die Himmelreich hatte ihr nihts darüber ſagen können.
Aber daß der In peitor ſo raſch herbeieilen konnte, das hatte die
Gertrud ſelber bewirkt.
Soeben hatte die Erzählerin ihren geſpannt lauſchenden Zu

hörerinnen dargelegt, wie ſich die Himmelreich kräfeig wehrie,
als ſie der Auſ,eher überziel und nicht aus der Stube hinaus-
laſſen wollte. Sie hatte tüchtig um ſich geſchlagen und dabei zu-
fällig einen elektriſchen Kiingelknopf an der Wand gefunden.
Da hat ſie in einemſort drauf. osged rin und gedacht irgendwo
wird es ilingeln und irgendwer wird es hören und Hilfe beingen.
Da iſt der Inſpektor gekommen.

Darüber, was ſpäter mit dem Aufſeher Springer geſchehen ſei,
wußte ſie haarſtraubende Dinge zu berichten. Sie hat es von
Peſtel aus der Knakenabteilung, den ſie vor der Küchentür ab-
gelauert hatte.

„Was der mir alles geſagt hat! Nein, ich war ſprachlos
5 ne. „Könnt mir's glauben oder nicht. Zuerſt hat der
nſpektor dem Aufſeher die Hände auf den Rücken gebunden

Dann eine ſtarke Ketie mit einer eiſernen Kugel daran
genommen und kat ſie ihm ans Vein geſchnallt, daß er nicht

ausreißen konnte, his der Schutzmann kommt. Denkt euch nur:
eine ei erne Kette mit einer Kugel, ſo ſchwer wie ein Zentner und
5 groß (ſie beſchrieb mit der Hand einen Kreis).“

6 „Haſt du denn das alles ſelber geſehen fragte eine, der die
eſchichle nicht recht graubhaft ſchien„Nein, ſelber geſelen habe ich das nicht,“ ſagte die Teich-

Rann, „ich war ja in der Krantenſtube! aber ich weiß es
ſo gut, als ob ich dabeigeweſen wäre. Mir hat's Peſtel geſagt,
a der muß es wiſſen. Er hat mir auch die Größe und das
Lewiht der Kugel angegeben. Wenn er ſie ſelber hat die
keppe müſſen, wird er es l rausgekriegthaben, wie ſchwer ſie iſt.

zwölf Zentimeter hoch, mit Kleidung und Mütze von Buntpapier

WTV. Verlin, 18. Okt. Nach einer Meldung des
„Berl. Tageblattes“ iſt in Holland eine neue Geſellſchaft
gegründet worden, beſtehend aus vier holländiſchen Ju-
ſtituten unter Führung der Nederlandſch Maatſchapvpij.
Dieſes Konſortinm gibt Deutſchen Kredite, zunächſt in
Höhe von 50--60 Millionen Gulden, zur Be-
ſchaffung von Nohmateriglien für die deutſche Jndu-
ſtrie. Die betreffenden Jnduſtrien ſollen angehalten
werden, einen Teil der Produktion wieder für den
Export zu verwenden, damit auf dieſe Weiſe neue Va-
luten geſchaffen werden. Wird ſich der geſamte Verkehr
in geregelten Formen bewegen, ſo wird das holländiſche
Konſortium die Kredite bedentend erhöhen bzw. es kann
mit einem dauernden größeren Kreditabkommen gerech-
net werden. An dieſem erſten größeren Kreditabkom-
men nach dem Kriege ſind nur erſte ausländiſche Kreiſe
beteiligt, ein Beweis i daß das Vertrauen des
Auslandes zu Deutſchland wächſt. Das Abkommen iſt
geſtern unterzeichnet worden.

Eozial-Aitachés bei den ſkandinaviſchen Geſandtſchaſten.

Nachdem ſeit einiger Zeit der frühere Redakteur am
Gewerkſchaftsblatt, Wilhelm Janſſon als Sozlial-Attacheézur ſchwediſchen Geſandſchaſt, n Berlin übergetreten iſt,
wird auch, wie die „P. P. N.“ erfahren, die norwegiſche
Geſandtſchaft einen Sozial-Attachs bekommen. Mit der
Wahrnehmung des iſt der Advokat Karl Bon-
nevie betraut worden. der in Norwegen vor allem durch
ſeine Tätigkeit als Vorſitzender der norwegiſchen Liga
für Völkerbund bekannt geworden iſt.

Die Verleumdungen über das Verhalten der Regierung
in ber Kreegkge angenennäge.

Der Reichskanzler hat, wie die „P. P. N.“ erfahren,
am 16. Oktober an den Abgeordneten Löbe, Breslau, ein
Schreiben gerichtet, indem er ſich erneut mit der Ver-
leumdung Leſchäftigt, vie der Studienreferendar Kromp-
hardt in einer W. agdevurger Verſammlung über die
Stellung des Kanzlers zur Heimkehr der Kriegzsgefan-
genen ausgeſtreut haben ſoll. Reichskommiſſar Stuckten
hat bereits öffentlich feſtgeſtellt, daß der Kanzler natür-
lich niemals eine ſolche ver eine ähnliche Aeußerung
getan hat, ſondern alles tue und unterſtütze, was auf
deutſcher Seite zur Rücklehr der Kriegsgefangenen ge-
ſchehen kann. Die Ermittlungen haben nunmehr er-
geben, daß der Studienreferendar Kromphardt die ver-
leumderiſche Aeußerung gar nicht getan hat.
Dagegen iſt u. a. Briefen von Kriegsgefangenen auch

ein Brief vorgeleſen worden, in dem ein Gefangener
ſchreibt, er habe geleſen, daß der Regierung nicht viel
an der Rückkehr der Gefangenen liege. Zunächſt ließ
ſich nicht ſeſtſtellen, wo der Geſangene dieſe unſinnige
Behauptung geleſen hatte. Aus England zurückgekehrte
Gefangene teilen nunmehr mit, daß es ſich um eine
Nachricht in der Londoner „Daily Mail“ aus dem De-
zember 1918 oder Januar 1919 handle, in der dem da-
maligen Staatsſekretär Bauer dieſe Außerung unter-
ſchoben wurde. Der deutſche Korreſpondent der „Daily
Mail“ hat verſichert, daß er eine ſolche Aeußerung nicht
an ſeine Zeitung geſendet habe.

Die Beurteilung des Verhaltens der engliſchen
kann demuagch der Oeffentlichkeit überlaſſen

leiben.

Die Kanttly Akten.
Die Veröffentlichung der deutſchen amtlichen Doku-

mente zum Kriegsausbruch ſteht unmittelbar bevor.
Die vom Auswärtigen Amt mit der nochma. en Sich-
tung und Ergänzung der Akten beanftragten Heraus-
geber Graf Max Montgelas und Profeſſor W. Schücking
yaben die Durchſicht der von Karl Kanutsky zuſanmmen-
geſtellteir Doknumente nahezu beendet, und die Druck-
legung der erſten Teile des mehrbändigen Werkes hat
ſochen begonnen. Die Heransgale der ſogenannten
„Kautsky-Akten“ erfolgt in Verbindung mit dem Namen
Kanutskys und deſſen vollem Einverſtändnis. Kautsky
wird auch die Korrekturen fortlauſend ſelbſt leſen.

deutſchen Doknmente zum Kriegsausbruch“

Der holländiſche Kredit ſür Deutſchiand.

nicht paßte.

Die Sammlung erſcheint unter dem Titel: „Die!
bei der Deut

ſchen Verla gelcnſwant für Politik und Geſchichte
m. b. H. in Cyorlottenburg und umſaßt 6 Bände, von
denen jetzt zuerſt die vier Bände mit dem Material über
die unmittelbare Vorgeſchichte des Krieges heraus-
gegeben werden ſollen. Die Akten ber die frühere
Vorgeſchichte werden von Prof. Albrecht Mendelsſohne
Bartholdy in Würzburg bearbeitet; ſie erſcheinen in
zwei Bänden etwas ſpäter. Die Herausgabe der vier
anderen Bände erfolgt noch im Oktober. Sie werden
ungefähr 900 Aktenſtücke und in einem Anhang eine
Reihe von Ergänzungen, darunter den Dreibundvertreag
und den Vertrag mit Rumänien enthalten. Der erKe
Band umfaßt die Zeit vom Attentat in Sarajewso bis zum
Eintreffen der ſerviſchen Antwortnoten in Berlin, dazu
einige Dokumente aus den vorhergehenden Wochen.
Der zweite Band behandelt den Zeitraum bis zur
Kriegserklärung Deutſchlands an Kuüſßland; ber dritte
Band etwa die Zeit bis zur Kriegserklärung an Frank
reich, der vierte Band die Vorgänge bis zur Kriegb-
erklärung Oeſterreich-Ungarns an Rußland.

Die Beteiligung der Fran an den Art rr.
Ueber den Köl ner Wahlausfall ſchreibt die es

giſche Arbeiterſtimme“ u. a.: Jntereſſant und lesrreich
iſt die nachſtehende Aufſtellung über sie Veteiligung
der Frauen an den Wahlen. Es wählten:

Männer Frauenbeim Zenieum 34 090 39,8 rot 2 6.27 Frozem
bei den Regierungs ſorigliſten 47 074 61 3 026 33,2
dei den Unabhängigen 9 4864 7,2 4 928 238
bei den Demokraten 7039 39 2 v 5 339 49,8bei der Deutſchen Kolte2p. s 4)9 *2,3 r 4924 47,7 v
bei der Deutſchnat. Volksp. 1 993 46,1 2219 52,9

Man ſieht hiernach, daß nur beim Zentrum und bei
der Deutſchnationalen Volksvartei die Krauen in der
Mehrheit ſind. Während aber bei der Teutſchnationglen
Volkspartei die Mehrzahl der Franen verhältnismäßig

ering iſt, muß ſie beim Zentrum als geradezu aus-
ſchlaggebend bezeichnet werden, denn das Vecrhältnis
der männlichen zu den weiblichen Wählern iſt nahezu
2: 3. Vei den ſozialiſtiſchen Parteien iſt das Umgekehrte
der Fall. Und das ſoll uns allen eine Lehre ſein!

Die Agitation in der Frauenwelt iſt bei ben regak-
tionären Parteien bedeutend rühriger als in unſeren
Organiſationen. Der Erfolg zeigt ſich bei den Wahlen,

Pergarbeiters Eolwaritüt.
Die Arbeiter der Brennſchweiger Keßlenbergwerke

in Helmſtedt-Khnningen beſchloſſen im Hinblick auf die
ſchwierige Lage in der Kohlenverſorgung die Einführung
von Sonntagsſchichten.

Jn das Reichspoſt miniſterium. Der bisherge Soworfſchafts-
ſekretär Knöner aus Erſurt i als Refe ent für Arbeiter und
Lohnf. agen in das Reichspeſtminiſterium übergetreten und hat
jeine Tienſlge ſchuf e bier Tage übernommen.

Handgrang'enſchmeiher. Jn der Nacht auf den Sonntag
wurde in Braunſchweig durch une mitelt aebliebene Verbrecher
cin ſchwerer Angriff auf das Kreisgefängnis unternommen.
E'wa 20 Handaranaten wurden geſchleudert. die Wachmann-
ſchaft geriet in Gefahr.

Wilſons Krankheit. Das Befinden Wilſons hat ſich ge
beſſer:. eine Oprera ion iſt nicht nötig.

Die ſpaniſche Regie ung beſchloß laut Voſſ. 3*g.“ in Er
war ung einer Steige ung des Handelsrerlehrs mit Deutſchland,
die Zahl der ſpaniſchen Konſuln in Deutſchland zu rermehren.

Ende des Bemer Straß:ubohnerſtreiks. Nachdem eine
Einigung mit der Direktion herbeigeführt worden iſt. erllärten ſich
die Arbeiter und Angeſtellten bereit, die Arbeit wieder aufzu

Partenochrigten.

„Freihei Lügner? Redakteur Schller ſoll durch S. P. D.
Bonzen“ aus dem „Hamburge: Echo“ wegen Anki No. ismus

entfernt worden ſein. Das Echo“ teilt mi'. daß er aurſchlicßlich
darum gegangen iſt. weil ihm die ron der Land sorganiſation
Hamburg der S. P D. beſchleſſene NeugekKaltung der Redaltion

Diskuſſioren mit Redak ions. Venzrn“ gab's nur
darübe', daß Schiller Meldungen über die Linfkergvitalen ins
Vlatt gab. denen man die bürgerliche Sen'ationsmache ſchon von
weitem anmerkte.

J r r 22 3d e e
„Ja. Laßt mich nur weilerreden! Alſo der Springer. Der

mußte in die Expedition runter und hatte doch die Eiſenkugel
am Bein. So hätte er aber doch nicht laufen können! a
haben e den Peſtel geholt, weil der der ſtärkſte iſt von allen,
und der hat dann die Treppe heruner, ſo Stuſe für Stuſe, die
Kette und die Kugel nachgetragen. So kat es mir der Peſtel
erzählt und ich glaub s ihm. Als er mir's ſagle, hat er ſich noch
den Schweiß abgewi'cht. So ſehr hat er ſich anſtrengen müſſen.
Und als Abendbrot hätte der Aufſeher weiter nie hls gekriegt als
Waſſer und trockenes Vrot, genau ſo, wie es in den Gefängniſſen
iſt, denkt euch mal Die Erzählerin machte eine Pauſe.

Haſtig unterbrach ſie aber das Slaunen ihrer Mitſchweſtern:
„Jhr dürſt zu niemand was ſagen, zu keiner Menſchenſeele! Jch
hab' es dem Peſtel ausdrücklich verſprochen, daß ich s für mich
behalten will. Es darf niemand was davon wiſſen. Aber ihr
ſeid doch meine Freundinnen.“ Dies Bewußtſein beruhigie ſie.

Während ſie ſo alle CEinzellcilen beſprachen, hatten ſie ganz
vergeſſen, auſzupaſſen, was juſt draußen ſich vollzog.

Jetzt halten ſie das achſehen. Nur den Wagen konnten ſie
h ateern hören, der den Springer mit den Poliziſten davon-
führte.Die Mädchen ärgerten ſich „ſchredlich“. Wie dumm auch hatten
ſie ſich betragen, wo es galt, mit allen Sinnen auſzumerken.
Kein wenig Keltengeraſſel, nicht einmal die große Eiſenkugel
hatten ſie auf dem Pfiaſter auſplumpſen hören.

X.
Das bevorſtehende Weihnachtsſeſt hielt alle Gemüter in ſeinem

Bann. Alles drehte ſich um das Feſt.
Zu Weihnachten durfien die Kinder, die noch Angehsörige

haben, auf einen Tag nach Hauſe. Wer nicht wuß!e, wohin, wieder Peſtel, der Teichmann, der Strohbach, Wolfram, Meixner
und viele andere, i die war die Erregung nicht weniger groß
Sie freuten ſich auf ihren Chriſtſtollen und auf den Pfefferkuchen-
mann, auf Aepfel und Rüſſe, die ſie bekamen, auf die erwar-
tungsvolle Feier, die der Beſcherung vorausging, träumten ſich
lange vorher in den Weihnachtsſaal hinein mit ſeinem glänzen-
den Lichtzauber.

Alexander Hardt verfügte über keine freie Minute mehr. Die
Mutter hatte ihm W Taſchenmeſſer mitbringen müſſen und er

atte damit einen Weihnachtsmann aus Holz gelnnist. der das
ntzücken aller erregte, die ihn ſahen. Das ännlein war

und einem ehrwürdigen Vart von Walte. Jn ſeiner vorge-
ſtreckten Rechten hielt er einen Stab mit einem Schild, das dieſe

we henen vie J Aufſchrift ten n be iſt meine Pflicht.
e wachen me vRez eſſen darf ich nicht.

Derlei Stollenwächter hatte es ſchon alle Jahre gegebeng,
nur nicht in ſo ſchöner a wie ſie Hardt ſertigbraqhss.
Ein jeder hätte gerne in ſeinem Schrank neben dem Sloken ſo
einen ſeinen Mann gehobt. Hardt erhielt von allen Seiten
Aufträge. Ob aber die Beſieller auch zahlen konnlen?

Fünf Beſtellungen hatte er bereits angenommsn. 5 20.
Zwanzig Pfennig brauchte er ſür ein Paar Suheinlese e hlen
als Weihnachteſreude für die Mutter; er wußle, deß die Mutter
oft an die Füße fror Was er mit den übrigen zebn Pfennigen
anfangen ſollte, darüber hatte er 29 krinen Plan gemacht. Für
alle Fölle aber wird er ſie immer bei ſich tragen, daß ſte ihm
keiner ſtehen könne.

Nun 4 Abend für Abend auf ſeinen Plag und ſchnibolie
an ſeinen Männern herum. Er fer igte ſogar urch einen ſechon
an; und dieſen ſechſten machte er mit viel Sorgſalt zuerſt fertig.
Aus ſeinem Varrat von Fukßbrettchen wählte er das ſ4önſe aus
und auf die Mühe malte er goldene Sterne Auf des Männleins
linke Seite, dem Schild gegenüser, ſetzte er ein Lidht.

Wem wohl der feine Weihnachtsmann gehören wöärde?
Alexander ſchrieb es mit Rundſchrifthuch'laßen auf weihem

Papier ans ger Gertrud Himmelrei ch
Aber das beram keiner zu ſehen, ganz in der Stile tat er das.
Andere Knaben pappten Vaxernhänſer und Kirchen ven

Modellierkarton zuſammen. Die Anſtaltsverwaltung drügte in
Auge zu und fragte nicht nach dem Woher des Toeldes; ſonſt durf
ten die Kinder lein Geld führen. Auch kümmerte ſich niemand
ung die Meſſer

Auch der Teichmann hatte ſich ein Haus gekauft und mit viel
Liebe zuſammengefügt. Bei ſeiner Arbeit ſind ihm die h
paarmal zugeſallen, energiſch hatte er ſie wieder aufgeriſſen, da
mit er auch, wie die anderen. zum Feſte ein Schauſtück dade. Jetzt
hatte er den Schornſtein auf das Dach geſezt; nun konnte er ſich
nicht mehr halten, es war vorüber mit ihm und er ſchlief ein.

Er wie und nickte. Als er wieder den Zorſ erhob, zu einem
kräftigen Nicker augzuholen, ſchob ihm der Roller zas Haus
unter die Raſe. Wie er ſch's ausgemalt hatte ſo e es:
Teichmann nickte in einem einzigen Augenblick mit feinem Geſicht
das Kunſtwerk zu einem Papierhartfen zuſammen.

Ein jeder ſuchte jetzt mit I und Freundſchaft zuſchließen. Beide waren vom e beſtimmt bei den Vor
arbeiten dem Beſcherunagsſaale nitzuhelfen. Peſtel hatte den
Vorgang mit Teichmanns WMadellierhaus e Erſt hat er
mit dem Roller einen Streit anfangen wollen, in deſſen Vorlauf,
d iß, er i tig verhauen hätte; or os vor,r bei de Verteilung der wehen auf
Weihnachtsſaale daran z denken.
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Amklihe Welgwinndtumen für Halle d.6.

Zur Kohlenverſorgung.
Um unndtige Rachfragen zu vermeiden, wird nochmals da-

eauf hingewieſen, daß nach der Bekanntmachung über die
Kohlenderſorgung vom 24. 4. 19 folgende Kohlenmengen für die
einzelnen Haushaltungen vorgeſehen waren Vritetts

Kochkohle für Pe. ſonen 15 Zentner Brikette
e--7 Perſonen 20 Zentner Brikeirts, über 7 Perſonen 25 Zentner

Brikette;Heizkohle bei 14 Zimmer 15 Zentner Briketts, wehr
als 4 Zimmet 20 Zentner B.iketts.Wer Srude vbrennt, hat kleinen Anſpruch auf Kochkohle.

zugs cheine über vurltedende Geſamtmengen lind noch
znem Haushalt ausgeiteür worden, ſondern immer nur ſolche

Teilmengen, auch deim Landdezug. Es tönnen auch in Zu
nft keine Scheine f. den gelamlen Winterbedarf ausgeſtellt

werden. Rere Kodlentarten werden nur dann ausgegeben, wenn
auch die ungeſahre Siherdeit beſtedt, daß auf Lieferung der

ohle gerechnet werden an.5 z T Kohlenzufuhren beſſer werden. alſo ausreichende
Mengen vorhanden find, können vielleicht Haushalte ohne Gas-
kocher noch eine kleine Sonderzuweiſfung erhalten, wahrſcheinlich

größere Wohnungen (5 Ztr.)werden jedoch die Zuſatzmengen für
nicht ausgegeben we. den können,

olz angenommen werden.reine wird nochmals darauf hingewie'cn, daß die Ab
fertigung in der Ortgkohlenſtelle nach den gleichen Namen

fangs vuchitaben wie in den Brotmarkenausgabeſtellen erfolgtr es werden an einem Tage immer nur diejenigen Haus
e die an demſelben Tage in den B.ok-ltungen abgefertigt. Anfangsbuchſtaben nach an der Reihepearienausgabeſtellen dein

Fnd.
den 17. Oktober 1918.s et Ortskohlenſtelle.

Lebensmittel-Kalender.
Grauven. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom

es. Sept. 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Graupen we folgt
eregelt: Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 21. Oktober.
ür jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund abgegeben

werden. Der Verkaufspreis beträgt 44 Pf. für das Pfund. Die
Käufer ſind rerpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Graupen
einzukazuſen, bei welhen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
in'die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe bat unter Ab-
trennung der Warke 417 des Warenbezugsſcheines 26 zu erfolgen.
Die Verkäufer ſind verrflichtet, die Marken zu Hunderten ge-
bündelt im Stadternädrungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links), binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reitbeſtandes
einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung
nach S 17 der Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915.

Städtiſcher Berkanf von Spretten in Oel in der Talamt-
ſchule am Dienstag, den 21. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
12 601 19500 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Num-
nern 19 581-27 090 nachm. von 2—-6 Uhr. Gegen Vorlage des
neuen Lebensmittelſcheines kann für jede Per, on eines Haus-
altes eine Doſe Sprotten in Oel zum Preiſe von 3 Mark ab-
gegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereir zu halten.

Walhaha- e e en 7 57 re F Tr v F m T2 W. ee r er 52 S ne 9 äöd l ſeoſef ydeat J Dienstag. d. 21. Okt. 19, hn re er. Laleoher Ausohurot Haſbeshngene d. nu 1 i t t ßGrosser Erfolg n amgt- Waschanstatt J rig 21 rund d l u V. ver liebe Augustin.
kine Walger Die Ruischbahn. n 8 EMKELEIIDDIIEEEIIDEEEEEIIIII-ereiten enden ren rialioria beſte Auaktst. Dienstag, den 21. Oktober abends S Die Tugendfreundin.
4 Rudi Gfaller. Schluss der Anzelgen- Halle. Marlenstr. 2 1 8 Uhr Swaltschloss Brauerei e ääeu

2 F. C c eT. en W m 4 ren e v ez e e e 5 e r
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dafür müßte dann als Erſaß

lassen Sie lhre

2 Minuten vom Riebeck-
platz enllfernt.

m Fernsprecher 5672.

Städkiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Jugendliche von
12—7 Jahren in der Talamtſchule am 21. Oktober (Dienstag).
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 12 901--19 509 vorm. von 8--12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 19501--27 000 nachm. von 2 bis
6 Uhr. Es lann auf jeden Abſchnitt Q des beſonderen Bezugs-
ſcheines für Jugendliche von 12-17 Jahren ein Paket Gerſten-
mehl zum Preiſe von 40 Pf. abgegeben werden. Der neue
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Äbgezähltes Geld iſt bereit
zu halten.

Jutermangel, Die Zuckerknappheit hat zurzeit eine derartige
Steigerung erfabren, daß ein Teil der hieſigen Kleinbandels-
eſüite nicht mehr in der Lage iſt, die Zuckermarken für

Oktober bis zum 20. d. Mts. einzulöſen. Es wird daher be-
reits jetzt darauf hingewieſen, daß dieien gen Perſonen, die ihren
Oklober-Zucker nicht mehr erhalten konnten, ibre Oktober- Marken
gegen Rovember- Marken bei deren Ausgabe in den
ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen werden umt a uſchen können.

Irntüiche Velonntn en für WeAuntüche Belunntmachungen für Welßenſelz.

Verkauf von gebrauchten Militärwolldecken.
Der Stadt iſt es gelungen, einen kleinen Poſten gebrauchter

Militärwolldecken zu erlangen. Die Abgabe dieſer Decken be-
ginnt Dienstag, den 21. d. M., vormit.ags 8 Uhr bis mittags
12 Uhr und nachmittags von bis 6 Uhr und wird jeden Tag bis
zum vollendeten Verraufe fortgeſetzt. Das Verkaufslokal iſt
Jüdenſtcaße 8 im Hofe (Goteheil) Der Preis für eine Decke iſt
9 Malt. Abg-zähltes Eeld iſt bereit zu halten. Jeder Haushalt
mit einem generellen Einkommen bis zu 4000 M. erhält nur eine
Decke, ſoweit der Vorrat reicht. Unbemittelle, Kriegsbeſchädigte,
Kriegsrentenempfänger und hinerbliebene, Schwangere, A men-
u terſtutzungeberechtigte, ſolche die Zivil-Wi!wen- und Waiſen-
rente empfangen, Unfallrerlente und ſolche, die infolge längerer
Krankheiisdauer wie tſchaftlichen Schaden erlitten haben, werden
levorzugt.

Als Ausweis ſſt der Brotſchein und der Skeuerzettel mit
zubringen.

Weißenfels, den 15. Oktober 1919.
Der Magiſtrak.
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Amtliche Bekanntmachungen ſür Bftterfeld.

Bekanntmachung.
der demnächſt zu eröffnenden Volkshochſchule werden folJan

m

I. Philoſophie.
1 Einführung in die Philoſophie.

II. Literatur.
2 Das ſoziale Drama von Leſſing bis Gerhart Hauptmann,

Studienrat De. Thon.
2. Goethes Leben und Werke. Lehrer Wille.
4. Die deutſche Dichtung von ihren Anfängen bis zur Gegen-

wart (Zunöchſt die alle und mittelhochdeutſche Zeit.) Lyzeal-
direltor Dr. Kümnrell.

5 Leſſings Leben und Bedeutung mit beſonderer Würdigung
ſeines „Nathan der Weiſe“. Obe.lehrer Szogs.

Pfarrer Liz. Gelshorn.

R Re

Praktiſche Uebungen. Zeichenlehrer Kramer.

dere Richard Wagner und Die Meiſte.ſinger von
Lehrer Beyer.

zur Gegenwart.

Rechtsanwalt Dr. Mende.

in die Volkswirtſchaftslehre.

Schlich:ungen der Bevölterung in unſerer Heimat bis zum Aus
gang des Mittelalters.

tion

Krankheiten

menten. S.udienrat Dr.

Münzing

zum 27. d. M in den Redaktionen des „Bitterfelder Tageblatte
und des „Bitterfelder Anzeiger“, in den Gewerkſchaftsbüros,
den Vüros der Chemiſchen Werke und bei den Gemeindevorſtänd
der umliegenden Ostſchaften des Jnduſtriebezirts zu bewirke
Als Teilnehmer ſind alle Einwohner des Krei'es nach Volle
dung des 18. Lebensjahres willtommen.,
Vorleſungsreihe von ungefähr 10 Abenden beträgt 8 Mark.

dieſem Wege, Anmeldungen freundlichſt entgegenzunehmen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeaeaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeèò

T. Kunſt- und Kunſtgeſchichte. u6. Der gute Geſchmack. Die Kunſt Malerei und Plaſtt

7. Die Oper (im Gegenſatz zur ſeichten
rnbere

g. Entwicklung des Volksgeſangeg von der Reformation b
Profeſſor Werner.

IV. Rechts und Staatswiſſenſchaften. Volkswirtſchaftslehre
9 Was muß jedermann vom „Bürgerlichen Geſetzbuch“ wiſſen

10. Eeſchichte de Raturalökonomie. Eine erſte Einführung
Stadtrat Rektor Zurhoſe.

V. Geſchichte und Heimatkunde.11 Die wirtſchaftliche Lage und die Entwickelung ver ſoziale

Lehrer Brachwit
12. Betrachtungen zur neueren Geſchichte ſeit der Reformg

Oberlehrer Dr. Werneburg.
VI. Geſundheitslehre.

12. Das Weſen und die Bekämpfung der übertragbare
Kreisarzt Dr Doepner.

VII. Naturwiſſenſchaften und Technik.
14. Einführung in R w und Mineralogie mit Exper

otz.

15. Ausgewählte Kapitel aus der Phyſik. Chemiker Di

Die Anmeldungen ſind vom Montag. den 20. d. M. ab bi

Die Gobühr für ein

Die Anmeldeſtellen bitten wir der Kürze der Zeit wegen, ar

Bitterfeld. den 15. Oktober 1919
Der vorläufige Ausſchuß für die Volkshochſchule Bitterfeld

Amtliche Bekanntmachungen für Dellhſch.

Städtiſcher Lebensmittelverkauf.
g.wt ter von Dienstag, den 21. d. M., ab 25 Gramm für

30 P J. 42Kartoffeln. 40. eche, 7 Pfund, das Pfund für 10 Pfz
Margarine von Vienstag. den 21. d. M., ab auf Butter

karien je 100 Gramm für 66 Pfg.
Nährmittel für Kinder bis zu 2 Jahren vom 20. bis

25. d. M. auf Kinderbrotkarten je Pfund in den bekannte
Bäckereien.

Schweineſchmalz auf Butterkartenabſchnitte der
40. Woche je Pfund zu 14 M. das Pfund.

Weiße Bohnen am Donnerstag, den 23. d. M., in alle
Verkaufeſtellen auf Abſchnitt Nr. 55 der Lebensmittelſcheine j
1 Pfund für 1,25 M.

Delitzſch. den 18. Okt. 1919. Der Magiſtrat.
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X

Thalia- TheaterMittwoch, en 22. und Freltag, 8
den 24. Oat0b r adends 7 Uhr

öffenilie i n éen Anrirmni eitte;

„Gebrochene Blüten“,
Alles Nähere die Thoaterzettel u. Plakatsäulen. 7 gut äie

hetkinänen
bitten wir uncere Partei-
genossen und Leser sich

lnserate in der
Volk-etimme“ zu berichen.

a o
r äh
erhalten Sie Preis iſte Hoch-
intereſf. Bücher u. Schrift. S
der HFreude und Liebe,

O. Vicohker, Veriagz,
Berlin-Halenſee.

d e e
z

Vortragsabend
des Herrn Kapitänleutnant Grafen von Luckner

„Hnveröffentlichtes aus den
Fahrten des Seeadiers i Im

Fintrittskarten für Mitglieder für Nichtmitglieder
2. in der Lippertschen Buchhandiung,

Gr. Steinstr. und freinrich RKotham, Gr. Ulrichstr. J

Waldorf A.
a. G.Merten Hens Forstner.

He ene Meta Heim.
Jorverk. u. 5- L.

ne S S

t ar

e
niſſenW

(44. Jahrgang)

Preis 80 Pfg.e

G. m b. H.
Große Ulrichſtraße 27.

Der

Neue Welt Kalender
BIfür das Jahr 1920

iſt in unſerer Buchhandlung
ſowie bei den Zeitangsträgerinnen zu beziehen.

Unſere Leſer erſuchen wir baldigſt ihre Beſtellung
auf den gut ausgeſtatteten und beliebteſten

ſozialdemokratiſchen Kalender

aufzugeben. Bestien,Nur in dieſem Falle können wir die Lieferung garankicrer:, l. Tel.
d Ein Abenteurerromanwell die in 5 Aklen.Auflage ſchnell vergriffen

und ein Neudruck dann nicht mehr möglich iſt.

rchzandlumg u. Berg der Vollsſtimnme

Große Ulrichſtraße 27.

r v 7 T T 4 h Je eeTD—n Tee Auf die tauſendfach en
probte Wirkung nehmen

c

e ce

W
wenh. 88
Fernruf Nr. 1224

n

mädel“,

Gewissenlose

Beginn 4 Uhr.

W e

t.

ren h l 5 T. de 7
r

z. x
e r

8 r

v J ee 3 e3 S 5 c xc W 7 ar e Je rer J I

J ma 4 53r 73 5 et 8 l nen als
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Vorführ.: 450 700 9 20.

E t e 1S 759 e

z. Verhütnng der Empfänagnit
Sr. Patentex“. „Patentex“ ivon Rerzten u. Vrsſeſſoren als

ſicher ies Mittel gegen Em
pfängn s bereichnet.
Sie werden mir dankbar ſeit

für die

le
reis àomplett Apparat 10 R

es Lobzratsrinn
„Merknr“ VerlinVanton,

9. Widnwilt Fs.
Aus chneden! Beſtellexn!

Wioipekt verlavoen

Alte Pramenadde

r ffa.
Fernruf Nr. 5738.

hoge ber

nach dem gleichnamigen aW Rauchtabak,von
an. Zigarren, ZigarillosGerhart Hammim nur reine i und ar

Voerführung: J 77 geg RachnahmeNicht Paſſendes wird zurü4600 6.10--3.23. er klein
Alle Vorzüge Zuteitu gen möglrch.

8 Daruſtadt, Martinſtr. 26
Erſtklaſſtge
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S FSpiralbohrer

Cari Kämpf, Halle a. S,,
Kalaerstz. 23 Tel. 126
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Halle, Montag, 20. Oktober 1919.
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Deulſche Rakionglberſummlung.

räſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20.ortſetzung T weiten Beratung de

m:ar vent Wie Pot u
g. er Potsdam (Soz.): Das Geſetz über die Botriebsräte hätte längſt fertig ſein unſer V. kleinen Jn

validenrenten lohnen zwar laum die Nühe der Feſtſtellung,
aber die zwangsweiſe Abfindung für die kleinen Renten bis
25 Prozent iſt zu verwerfen, denn die kleinen Renten ſind
immer etwas Sicheres.
Vereinfachungen auf dem g. Gebiete des Verſicherungs

weſens
müſſen eintreten, ebenſo bei den Krankenkaſſen. Die
maßgebliche Mitwirkung der Verſicherten muß bei dem ganzen
Verſicherungsweſen eingeführt werden. Ein einheitlicher
Verſicherungsträger für die verſchiedenen Zweige der Ver
per geſchaffen werden. Die Angeſtellten müſſen
in die Arbeiterverſicherung einbezogen werden, ohne den
Angeſtellten erworbene Rechte zu nehmen. Die Wohlfahrts
pflege und die ſoziale Fürſorge ſollen im Arbeitsminiſterium
vereinigt werden

Abg. Tremmel (Ztr.): Die Schaffung eines ausgedehnten
Arbeiterrechts muß beſchleunigt werden, zumal auf dem Ge
biete des Vereins- und Koalitionsweſens.

Gewalt und Texrorismus müſſen beſeitigt,
den Forderungen der Verfaſſung muß Geltung verſchafft
werden. Die Schaffung eines Beamten- und Angeſtellten-
rechts, ſowie die Klärung des Schlichtungs- und Einigungs-
weſens ſind dringliche Aufgaben.

Abg. Frau von Gierke (Dn.): Von der ungeheuren
Summe. die der Etat erfordert, ſind ſehr bedeutende Veträge
völlig unproduktiv. Die Sozialpolitik müßte im ſtändigen
Zuſammenhange ſtehen mit der Wirtſchaftspolitik. Der
eigentliche Zweck des Miniſteriums iſt aber, die Beziehungen
7 Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu regeln. Nur
n einem ſtarken Steat kann Sozialpolitik getrieben werden.

Arbeitsminiſter Schlicke: Wenn die Luſt zum Arbeiten
jetzt noch nicht da iſt, ſo iſt das t Stahlbad des Krieges
daran ſchuld. In den wenigen Monaten, in denen einige
Sozialdemokraten in der Regierung ſitzen, konnte ſich doch
noch nichts Weſentliches ändern. Die Jntereſſentenkreiſe
ſollen vom Arbeitsminiſterium in weiteſtem Maße heran
gezogen werden. Die Schaffung einer Reichszentrale für
Arbeitsvermittlung. der Ausbeu der Arbeitsnachweiſe r
den Bergbau iſt ſchr netwendig. Der Abbau der Erwerbs-
loſenunterſtützung kann nur ſo geſchehen, daß eine ſtrenge
Kontrolle durchgeführt wird. Vor allem müſſen die
Regierungen und Kommunen poſitiv für Arbeitsmöglich-
keiten ſorgen. Das Wichtigſte, um unſer
wieder in Gang zu bringen. iſt der Arbeiterſchutz. Der
Miniſter kündigt eine ganze Reihe von

Arbeitsſchutzbeſtimmungen und Wohlfahrtseinrichtungen
an. Durch Uebernahme des geſamten Militärverſorgungs-
weſens iſt die Arbeit des Reichsarbeitsminiſteriums unge-
heuer gewachſen. Eine Reform des Schlichtungsweſens
iſt im erſten Entwurf fertiggeſtellt und wird dem Hauſe in
nicht allzulanger Zeit zugehen. Statt der Ernennung der
Beiſiter iſt die Wahl vorgeſehen. Weiter iſt die Bildung
von Berufskammern in Form einer Reviſionsinſtanz vor-
C Die Wahrung des Koalitionsrechts wird zu den

ufgaben der Betriebsräte gehören. Jch verwerfe jeden
Terror bezüglich der Geſteltung des Arbeitsverhältniſſes und
bemühe mich, vermitteln einzugreifen.

Als der nächſte Redner, Abg. Eichhorn (U. S.), das Wort
ergreifen will, verlaſſen ſämtliche Abgeordnete,
der Miniſter und alle Regierungsvertreteroſtentativden Saal. Es bleiben nur der Präſident
mit einem Schriftführer, ferner zunächſt neun, ſpäter ſechs
Unabbängite und der Abgeordnete Loebe (Soz.) im Saale,
der als Vizepräſident den Präſidenten Fehrenbach ablöſen
will, ſräter aber ebenfalls den Soal verläßt.

Nach halbſtündirer Rede des Abg. Eichhorn wird die
Weiterberatung auf Montag 1 Uhr vertagt.
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Halle und 600ltrei.
Halle. 20. Oktober 1919.

Die Elternabende im Volkspark.
Um den Elte n, deren Söhne oder Töchter zu Oſtern aus der

Schule kommen, rechtzeitig Hilfe bei der Suche nach einem Be
rufe zu bieten, lud ſie der Bund zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft an zwei Abenden, die gut beſucht waren,
zu einer Beſprechung ein. Der e. ſte Abend führte in die allge
meinen Grundſätze, die bei der Berufswahl in Frage kommen, ein.
Die verſchiedenen Redner beleuchteren das Gewerbe, den Kauf
mannsſtand und die in allen Fällen zu beachtenden geſundheit-
lichen Geſichtopunkte. Alle Redner gingen von dem Gedanken
aus, daß das niedergebrochene Deutſchland nur dadurch wieder
auf die Beine komme, daß jeder ſeinen Beruf in erſter Linie nach
Reigung und Eignung wähle. Die Aufgabe der Eltern ſei daher,
orgfältig das zu un er uchen, was die geiſtige und körperliche
eſchaffenheit ih es Kindes zu leiſten vermöge. Augenblicks-

ſtimmungen der Eltern, unfichere Wunſche des Kindes muſſen un-
berückſichtigt bleiben. Erſt in letzter Linie ſollte man an das
denken, was der Veruf einbringt und ob er recht raſch etwas
einbringe. Namentlich ſei das bei den Mädchen zu ve meiden.
Handwer? und Kaufmannsſtand bieten Möglichteiten genug, um
den verſchiedenſten Anlagen, Kräften und Wünſchen gerecht zu
werden. Jeder Beruf. namentlich aber der kaufmänniſche, fordere
außerdem eine gewiſſe Wohle. zogenheit im El ernhauſe. Ehr
lichkeit und Zuverläſſigkeit ſind überall nötig. Schlimm ſtehe es,
wenn der Knabe oder das Mädchen zu der Erkenntnis komme,
ihren Beruf verfehlt zu haben. Hier lomme nicht nur Zeit-, ſon
dern Mutve. luſt in Frage. Deshalb müſſe die überall auszu-
wachende Probezeit von einigen Wochen oder Monaten recht ernſt
ſenommen we.den. Groſie Betricbe, namentlich techniſche, haben
nweuerdings gewiſſe Experimente eingeführt, durch die eine Be
fähigaung zu dem gewähl en Verufe ziemlich cinwandf. ci nach-
gewiclen werden könne. Der wei:ere Ausbau di. ſer Verſuche wiro
ſehr we entliche Hilſen füd die richtige Beruſswahl bieten.

as nun zur Zeit an Hilfen für die Be ufswahl. an Be
ratungsmöglichtellen hier in Halle zu finden iſt, gab der zweite
Abend Aufſchluß Zunächſt wurde über Wege zu weiblichen Be
rufen geſprochen Prakriſche und auch ſeeliſche Gründe zwingen
dazu, jedes Mädchen einem Berufe zuzuführen. Es heiratet 73
ede, manche ve- liert den Mann, oft reicht ſein Einkommen nich
aus. Da iſt jede Frau gezwungen, elwas zu ſchaffen. Je beſſer

etwas gelernt hat, um ſo gewinnbringender iſt ihre Arbeit.
auch als Frau und Mutter wird ſie wirtſchaftlich und in

erzieheriſcher Hinſicht daran ſein, wenn ſie der Arbeit Schwere

gültig iſt. welcher Art die Arbeit iſt, wenn das Mädchen ſie nu

enfswahl auch nach
und Säüße am eigenen Leibe gelernt hat. Ratürlich iſt die BeReigung und un Buog

ſo len bezw. Kreisausſchüſßſe
Soxſßt entſteht unns tve nd Erſchwerung dese r c c e.

S e e anre e

„Beilage zur Volksſtimme. 3. Jahrgang Nummer 241
herrſchend muß der Gedanke ſein, daß es an ſich ganz gleich

verſteht, ſich durch ſie zu ernähren vermag und der Allgemeinheit
mit ihr dient. Bei allen damit zuſammenhängenden Fragen
ſult ſich der hieſige Arbeitsnachweis für weibliche Berufe, Gr.
Brauhausſtr. 30, gern zur Perfügung. Während des Krieges
iſt das Weib als Erſatz für den Mann eingetreten und hat oft
mühelos viel Geld verdient. Jett iſt's damit vo bei. Jetzt
haben nur die rein weiblichen Veruſe Zukunft. In ihnen her ſcht
geradezu ein Mangel. Vor allem in Hauswirtſchaft, dann in
Landwirtſchaft, im rein weiblichen Handwerk, und im Pflege
berufe. Bei dem laufmänniſchen Beruf wäre höchſtens nach
Senotypiſtinnen Nachf.age. Für alle dieſe Berufsa ten könnte
Auskunft und guter Rat jederzeit vom Arbeitsnachweis einge
holt werden.

Die dem Vortrage folgende Ausſprache war äußerſt lebhaft
und in einzelnen Gebieten auch für die Be ufswahl der Knaben
in die Tiefe gehend. Jn dieſer Hinſicht bat der Leiter des hieſt-
gen Arbeitsnachweiſes für männliche Berufe, Salzgrafenſtt. 2,
auch von dieſer Stelle reichlichen Gebrauch zu machen, obgleich
gerade in dieſem Jahre guler Rat für jede Art von Beruf teuer
ſei. Kräftige Worte fanden einzelne Väter über das Dienſtboten-
und Lehrlingsweſen. Hoffentlich kommt durch die Einrichtung
der Gleichberech'igten aller Beteiligten, Arbeitnehmer und
A beitgeber, bei der Aufſtellung beſtimmter Richtlinien eine all
gemeine Beſſerung gerabe dieſer beiden Arbeitsverhältniſſe.

Ferner fand der Schularzt Gelegenheit, darauf hinzuweißſen,
daß auch ſeine Amtsſtelle jederzeit Fragen über geſundheitliche
E forderniſſe für ven gewählten Beruf annehme, und daß er gern
Berater ſei, ſoweit die körperliche Beſchaffenheit des Kindes dazu
Fingerzeige biete.

Jm Schlußworte wurde betont, daß unſere Schule im großen
und ganzen noch nicht in der Lage ſei, den Eltern und Schülern
die Wahl Des richtigen Be ufes zu erleichtern. Sie bedürfe auch
in dieſer Hinſicht einer Erneuerung, die von allen Eltern ge
fordert werden müſſe. Dann wurde darauf aufmerkſam gemacht,
daß der Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volls-
kraft im nöchſten Elternabend rorhabe, Kinderlieder, Kinderlanz
und Jugendbücherei vorzuführen.

enS II J pt 8 h S S. 7 halen

Heute abend
um 8 Uhr findet im Auditorium maximum der Untver-
ſität der von dem Bildungsausſchuß der S. P. D. ver-
anſtaltete Hans Thoma-Kunſtabend ſtatt. Wer
ſich einen wirklichen Kunſtgenuß und zugleich
tiefergehende Belehrung über das Schaffen des deutſchen
Meiſters verſchaffen will, der verſäume nicht, dieſen von
Lichtbildern unterſtützten Vortrag des Herrn Privat
dozenten Dr. Gerſtenberg zu beſuchen. Eintrittpreis
iſt mäßig, darum gehe jeder zu dem

Hans ThomaKunſtabend.
Erfolgreicher Kampf gegen die Kohlennot. Die einſchnei

dende Beſchränkung des Schnellzugsverkehrs im Oſten hat bereits
die beſten E. folge für den Kohlentransport gehabt. Nach den
Tagesberichten hat am letzten Montag die Wagengeſtellung im
Ruhrrevier eine Höhe erreicht, wie ſeit September 1918 nicht
mehr, und auch die Wagengeſtellung in Oberſchleſien konnte auf
tine Zahl gebracht werden. die ſeit Avril d. J. nicht mehr er
reicht worden war. Falls alſo keine Zwiſchenfälle eintreten, darf
damit gerechnet werden, daß die Kohlennot in Deutſchland keinen
allzu erſchreckenden Umfang annimmt.

Bevorſtehende Einſtellung der Stromlieferung ver Ueber
landzentrale. Das Ueberlandwerk Saalkreis-Bilte feld weiſt in
einer Bekanntmachung darauf hin, daß durch die andauernden
Beſchädigungen der Hochſpannungs-Jſolatoren und durch das
Hineinwerfen von F. emdkörpern (Eiſfendrähte. Ketten u. dergl.)
die Einſtellung der Stromlieferung bevorſtehe, weil Erſatz
J'olator n nicht zu beſchaffen ſeien. Die Porzellanfabriken haben
zum g oßen Teil wegen Kohlenmangel ihren Betrieb weiteſt-
gehend eingeſchränkt bezw. eingeſtellt. Es wäre zu wünſchen, daß
das Ueberlandwerk zur Erfaſſung der Täter nach Kräften unter
ſtützt wird. damit nicht wegen ſolcher Bubenſt eiche die für Licht-
und Krafizwecke außerordentlich nötige Eleltrizitätslieferung für
viele Gemeinden unterbunden wird. Jnsbeſondere würde da
du ch die werktätige Bevölkerung. welche in den frühen Morgen
ſtunden Licht gebraucht, empfindlich betroffen. Vornehmlich wurden
in der Nähe von Paupitzſch, Seelhauſen-Döbern, Großkugel- Röglitz
und Löbejün maſſenhaft Jſolatoren durch Steinwürſe zer-
trümmer:.

Erweiterte Rechte der Lehrer. Das Konferenzrecht der
Lehrkörper will der Miniſter für Volksbildung erweitern. Die
Regierungen ſind angewieſcn, mit dem Bezirksleh errat oder
den Organiſatjonen der Lehrerſchaft der Schuken mit drei und
mehr Lehrenden aufzuſtellen und dabei das Konferenzrecht für
den Lehrkö per feſtlegen. Die Konferenz ſoll innerhalb ihrer
Zutändigkeit alle geeigneten Maßregeln und Einrichtungen zur
Förderung des Unterichts beraten und beſchließen. Stimm-
berech'igt find alle endgültig angeſtellten Lehrperſonen ſowie
die übrigen vrollbeſchäftigten Lehrenden. ſoweit ſie über fänf
Monate an der Schule tätig ſind. Gegen cinen Konferenzbeſchluß
ift ein Bericht an den vorgeſetzten Kreisſchulinſpektor zuläſſig-
Die Konferenz ſoll insbeſondere die Grundſätze für die Vertei-
lung der Lehrſtunden und Klaſſen, ſowie die Vertretung von Mit-
gliedern des Lehrkörpers aufſtellen. das Verfahren für die Ve
ſetzung von Schülern regeln, über die Verwendung ron Geld
mitteln uſw. beſchlicßen. Klaſſenbeſuche macht der Schulleiter
als Vorſitzender der Konferenz. Zu methodiſchen Anweinnge
den feſt angeſtellten Lehrperſonen gegenüber iſt er nur berechigt,
ioweit ſie m Sinne der Konferenzbeſchlüſſe oder im beſonderen
Auftrage der vorgeſetzten Behörde erfolgen. Der Schulleiter ver
mittelt den Verkehr zwiſchen Schulbehörde und Lehrkörper,
regelt 37 Aufnahme Umſchulung und Entlaſſung dec Schul
linder uſw

Achtung Salvarſan. In letzter Zeit hat der Schleich- und
Schieberhand. l mit Salvarſan ſtändig zugenommen. ſo daß von
den beteiligten Reſſorts, insbeſondere auch von der Abteilung
Wiedererfaſſung des Reicheſchatzminiſte iums beſonderes Augen-
merk auf dieſe Zuſtände gerichtet wird. Bekanntlich iſt der Han-
del mit Salvpar'an (auch Reo-Salvarſan) im allgemeinen ver-
boten und nach der Arzneimittel- Verordnung vom 22. 3. 1917 nur
ſolchen Firmen geſtattet, die eine beſondere Erlaubnis zum Be
triebe durch die Landes Zentralbehörden erhalten haben. Von
zuſtändiger Seite we den wir im übrigen darauf hingewieſen,
daß es ſich bei Angebot von größeren Mengen Salvarſan mit
beinahe abſoluter Sicherheit ſtets um Beſtände aus Heeresgut
handelt, bei deren Ankauf mit der dabei notwendigen Vor
zu verfahren ange gten wird.

Der Sachſen der Nationalſtiktung macht
darauf aufmerkſam, Unterſtützungsgefuche der Kriegshinter
bliebenen ſich nicht an ihn ſondern zunächſt an die amtlichen Für

des betr. Keeiſes zu wenden

hältniſſe der Bittſteller kann vom Provinzialausſchuß eine Unter
ſtützung gegeben werden.

Der Reichsbund für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter
bliebene hatte geſtern abend eine Verſammlung einberufen, in
der Herr Jugendpfleger Vogel über das kommende deutſche
Jugendgeſetz ſprach. In klaren Zügen zeichnete er ſeinen zahl
reichen Zuhörern, die ſich zum größten Teil aus Kriegerwi wen
und Müttern zuſammenſetzten, das gewaltige und beſonders für
die Mütter wichtige Gebiet, welches von den Veſtimmungen des
Jngendgeſetzes betroffen wird. Er rechnete dabei beſonders mit
den „Fürſorge“einrichtungen des vergangenen Suſtems ab und
führte an den Hand von Beiſpielen, die er in ſeine- beruflichen
Törigkeit behandeln mußte, an. wie dieſe Art „Erziehung“ bis
zetzt gewirkt hat Eine Umformung des Jugendſtrafg? gouches
ſer eine der bereit ſten Fragen unſeres Volkslebens. T, r
Grundſatz der Rache und Strafe müſſe dabei möglichſt n der
der Erziehung umgewandelt werden. Keine private Liebes ätig-
keit dürfe mehr für das Wohl und Wehe der hilfebedürftigen
Jugend rich unggebend ſein, ſondern allen in Not und Gefahr be-
findlichen jungen Staatsbürgern, gehöre der, auf rechtlicher
Grundlage ruhende, Schutz des Staates Jn ſeinem kurzen Schluß-
wort zeig'e er an ganz k. aſſen Fällen aus dem Leben des All
tags, wie die Schundliteratur und die Schundfilme in den Kinos
einen geradezu verderblichen Einfluß auf das Gemüt der Jugend
ausüben. Mit einem Apell an die Frauen und Mütter, mit
allen Kräften dort mitzuorbeiten, wo es um das Wohl und Wehr
der Jugend geht, ſchloß der Referent unter großem Beifall der
Verſammlung ſeine anregenden und trefflichen Ausführungen.

Akadcmiſche Vereingung. Am Freitag abend wurde die
diesjähr ge Vortragsreihe der alademiſchen Vereinigung eröffnet.
Der Vorſitzende, Geheimrat Gutzmer, berichtete, daß im ver-
gangenen Winter eine verheißungsvolle Vortragsreihe infolge der
politiſchen und wirtſchaftlichen Wirren un erbrochen werden
mußte. Er dankte den Mitgliedern für ihr Feſthalten an der
Verein gung und ſprach die Vitte aus, in Kreiſen von Freunden
und BVerann. en Kenntnis von dem Beſtehen der Vereinigung zu
verbreilen. Den Vor rag hielt Geheimrat Kern über „Orpheus“,
Jn formvollendeter Rede brachte der Vortragende den über-
raſhenden Nachweis, daß die Lehre von der Erb,ünde nicht chriſt
liä en Urſprungs iſt ndern bereits in der orphiſchen Myſterien-
relig on auftrirt. Vrphiker lehren, daß der Menſch durch ein
reines Leben und ſrenge Askeſe geläutert und von der Erb-
ſünde befreit werden muß. Das Titaniſche in ihm muß über-
wuncen, das Göttliche muß erhalten und gerflegt werden. Der
Vortrage nde ertäuterte dies durch Proben von den in unter-
italiſchen und kretiſchen Gräbern gefundenen orphiſchen Toten-
päſſen und eine gedräng:e Jnhaltsüberſicht der als „Heilige
Schrift“ v el geleſenen Theogonie des Orpheus, deren Spuren
ſchon bei den grjechiſche Philo, ophen des ſech“'en Jahrhunderts
ſicher nachweisbar ſind. Die Forſchungsergebniſſe, die in ſtrenger
Kritik der vorliegenden Quellen gewonnen worden waren und in
anſchaulicher, gewinnender Form vorgetragen wurden, fanden die
lebhafte Teitnahme der Zuhörer.

Die Beamten-Hochſchulkurſe halten ihre Geſchäftsſtelle
Auguſtinerbräu (Mittelſtraße) für diejenigen Teilnehmet,
welche bisher verhindert waren, Hörer'cheine zu löſen, noch an
Montag, Dienstag und Mittwoch, den 20.., 21. und 22. d. M.,

geöffnet.
Feichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefangener. Am

Mittwoch, den 22. Oktober 1919, abends 82 Uhr, findet in der
Gaſtwirtſchaft zum St. Nilolaus, Nikolaiſt. aße, eine geſellige Zu
ſammenkunft aller heimgekehrten Kriegsgefangenen ſtatt.

Einſtellung des Wertpaketverkehrs mit Berlin. Jn der Zeit
vom 20. bis einſchließlich 25. Oktober werden bei den Poſtanſtalten
Wert und Einſchrebpakete (ausgenommen ſolche mit Geld,
Juwelen und Wertpapieren) nach Berlin Ort (ohne Vororte) von
Privatperſonen nicht angenommen.

Gefundene Gegenſtände. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Okt.
1919 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden abgegeben oder
angemeldet worden: 4 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Nickel-
klemmer, 1 goldenes Medaillon, 1 ſilb. Damenuhr, 1 Umcchlage-
tuch. 1 Paar Kinderhand'chuhe, 1 Kinderhoſe, 1 Lederhalbſchuh,
1 Paar Langſtiefel, 1 elektriſche Lampe, 1 Brot, 1 Regenſchirm,
1 Pompadour mit Jnhalt. 1 Karton mit Zigarren, 1 Karton
mit Bekleidungsſtücken, 2 Schürzen, mehrere Schlüſſel. Die un-
bekannten Eigentümer der hier bezeichneten Gegenſtände werden
aufgefodert, ihre Rechte innerhalb 6 Wochen im Polizeiver-
waltungsbüro, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 100, geltend zu machen.

N.chtveröffentlichtes über die Seefahrten des Seeadlers, Mit
dieſem Vortrag tritt der valliſche Ausſchuß für Leibesübungen
am 21. Oktober, abends 8 Uhr, in der Saalſchloßbrauerei erneut
vor die Heffentlichkeit. Herr Kapitänleutnant Graf v. Luckner.
der berühmte Führer des Seeadlers, wird hier ſeine Erlebniſſe
weiter der halliſchen Bevölkerung vor Augen führen. (Vorver
kauf in der Lippertſchen Buchhandlung. Gr. Steinſtraße und Hein
rich Hothan, Gr. Ulrichſtraße.)

Kap. iänlentnant Graf von Luckner, der berühmte Führer des
Seeadlers“, ſpricht am Dienstag, den 21. Oktober, abends 8 Uhr,

in der Saalſchlosorauerei über bisher Nichtveröſfentlichtes aus
ſeinen Kriegsfahrten. Wenn auch der Vortrag eine Veranſtaltung
des Halliſchen Ausſchuſſes für Leibesübungen iſt, ſo hat doch
jedermann zu dem Vortrag Zutritt. Näheres über Eintritts-
preiſe iſt aus der Anze ge zu erſehen.

Goasvergiftung infolge von Versehlichkeit. Sonnabend früh
mußte ein 18 Jahre altes Mädchen aus der Cröllwitzer Straße
wegen Gasverg. ſtung durch die Feuerwehr dem Diakoniſſenhauſe
zugeführt werven. Das Mädchen hatte am Abend zuvor infolge
der Gasſperre vergeſſen, die Gaslampe in ihrem Schlafzimmer
zu ſchlieben. Durch Wieveranſtellung des Gaſes am anderen
Worgen füllte ſich das Zimmer mit Cas, wodurch das Mädchen
während des Schlafes betäubt wurde.

Bewunß. los. Sonntag abend wurde jn der Neuen Promenade
ein wohnungsloſer Lack erer in bewußtloſem Zuſtande aufge-
funden. Von zwei Männern nach einer Polizeiwache gebrachtmußte er ſpäter durch die Sanitätswache der Klinik zugeführt
werden.

Ueble Geſellſchaft. Jn letzter Nacht wurde ein Hreher in
einem Lohndienenhauſe im Schlamm von Unbekannten durch
Schläge auf den Kopf und ins Geſicht. ſowie durch Meſſerſtiche
in die linke Land und den Kopf erheblich verletzt. Er wurde
zur Anlegung eines Notverbandes der Wache zugeſührt.

Wo ſind die geſtohlenen Pelzwaren? Am Sonntag, 19. Okt.,
üh gegen 6 Uhr iſt in ein Perzge,chäft Gr. Klausſtraße einge-
rochen worden. Als Täter wurden 3 Männer in mittleren

Jahren ermittelt und feſtgenommen. Bei ihrer Feſtnahme hatten
e geſtoblene Pelzſachen nicht mehr im Beſitz, trotzdem ſie kurz nach
m Diebſtahl damit geſehen worden ſind. Es iſt deshalb an-

zunehmen, daß ſie die Pelzwaren in der Zeit von 6 bis 10 Uhr
früh irgendwo untergebracht, verſteckt oder eingeſtellt haben.
iner der Täter iſt eine auffallend große Erſcheinung. Er trug

W.nterüberzieher mit breitem Pelzkragen, Geſtohlen ſind Stein
marderkr gen, Skunislragen, Reczkragen und Mufen, Kreuz
ſuchs-, Biber-, Jltiskragen, Jltismuffen, Alaskakragen un

zuſſen, Nutriakragen, Eisvogelkinderkragen. Kaninmuffen,Braunfuchskragen, Eleltriahüte, Ham erfutter, Fehwammenſutter
und 2 Dutzend helle Herrenhüte. Es wird auf den Diebſtahl
aufmerkſam gemacht und die Perſonen. die ſachdienliche Angaben
machen können. werden gebeten, ihre Wahrnehmungen alsbald
der Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 37. mitzuteilen.

uber-tadithec Montag, gelangt Mozartsz S hecster. Heute, s iwege
n“, DonneSonnabend „Zar und e Sonntag heit
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h Einame Menſſen Sonntag abend Erſtauf-ſührung Das Dorf ohne Gkoce“. Singfpiel von Eduard Kſhneke,

Arollotbereter. Bei der morgen, Diensrag, ſtattfindenden
Erſtauführung der Operette „Die Tugendfreundin“ von Hans

rſiner, Wuſk von Otto Gaze, find in den Hauptrollen die
men Meta Heim und Lydiag Wetri, und die Herren Hans

Forſtner, Max W.llenz a. G., Jakob Keſſenich und Ferdinand
Sellert beſchäftigt. Die muſikaliſche Leitung hat Herr Kurt

die Tänze ſind ein t von Herrn Jakob FKeſenich.
eute teht leztwalig „Der liebe Ruguſtin“ mit Max Willenz in

ue.

Aus der vropin;.

CLerfuet. Ein glänzendes Fiasko. Freitag abend
jard hier eine von der U. S. P. einberufene öffentliche Ein
wohnelverſammiung ſtatt, in der über die Lebensmittelfrage ge
ſprechen würde. Der Redner Pötſch ſchlug diesmal ganz an
dere Töne an, als wir ſie von ihm disher gewöhnt waren; er
ſhimpfte nicht auf die Böſen Mehrheits'ozialiſten, ja, nicht ein
mal Rogte wurde erwähnt, es wurde nur behaupte:, die
Regierung ue nichts gegen die Schieber und Wugherer, denen
wie allein die jetzige und kommende noch größere Notlage, trotz
einer guten WMiteeleente, zu verbdanien hälren. Das einzige
Mittel, um ſelbſt den Kampf gegen Schieber und Wuchere auf-
uehmen zu lönnen, ſern die Abſrhung des jetzigen völlig untätigen,
und Wahl eines aensn Arbeiter-Rates auf folgender Grund-
lage: 1. Bezahlung der Arbeiter Küte, 2. Miebeſtimmunggrecht
des VReRates an der Verteilung der beſchlagnahmten Lebens
mittel und 3. E. mächtigung des A,Rates, im Wucher- und
Shieichhendel vetroffene Waren ſelbſt ſofort mit Be chlag zu
belegen. ohne vie Poligei zur Hilie holen zu müſſen. Dieſer
B. ſolle ſolange ſeine Junttionen ausüben, bis das neue
Kütegeſez unter Dach und fach iſt, wonach ſeine Tätigkeit von
elbit aufhören wäre (7). Zuletzt wurde eine Reſolution mit
den Drei oben angeführten Puntren vorgeſchlagen, in welcher der
Stad vermoltung im Falle der Nichterfüllung der Forderung die
Veranttoortung für die Folgen aufgebü. der wurde.
un al 2. Bunt der Tagerordnung freie Ausſprache ange
geben war, 2ooillte der PTerſamtalungsleiler Ehrig, Diſtri12-
leiter der hieſigen A. S. P., nach bekannter Manier gleich
daridee abſtimmens laßen, damit die von den ſchönen Vhraſen
vertleiſterten Gehirne der Verſammlungeteilnehmer nicht erſt
zum Nachdegken kommen können.
forderung wurde unſerem Genoſſen, Beigeordneten Vehrendt.
das Wort erteilt. Gen. Vehrendt
ſharſen Worten vie Wucherer und Schieber, die das qrößte Ver
brechen am eigenen Volke begehen und legte dann Ler Ver-
ſammlung ilar, welchen Unſinn der Vorredner verzapft hat. Er
führte aus, daß wohl ein neuer A.-R. gewählt werden könnte,
aber me, ſolange noch geſetzliche Zuſtünde im Reich wären, wü de
er die in der Reſolution geforderten Befugniſſe erhalten. Vie
Polizeigewalt ſei Sache der Stadtverwaliung und fie könne dieſe
nicht an den AR. abgeben. Der jent beſtehende A.-R. hat ſeine
Schuldigen getan, ſoweit es in ſeiner Mocht ſand, aber die Be
oölierung ſelbſt unte.ſtüte den Wucher und Schleichhandel, in
dem wohl Sunderre mit Anzeigen lümen, aber nicht ein einziger
wolle den Namen der Wucherer und Schieber angeden. Wenn
die ganze Arbeiterſchaft einig wäre und würde den alten, er-
probten Führern verirauen, ſo könnte die Regierung ganz anders
guftreten. Tm übrigen habe das kommende Rätegeſetz mit den
bisherigen A. R. gar nichte zu tun. Auch Gen. Bauer-
Merſeburg legte das Unmögliche der Forderung dar und er
mahnte zur Cinigkeit in den Reihen der Arbeiter. Großes ſtehe
auf dem Spiel, da ſei aller kleinlicher Streit und Zank über
flüſſig. Zum Schluk kimmte dann auch noch ein unabhängiger
Redner den Ausführungen der Een. Behrendt und Bauer
zu. Nun endlich konnte der Verſammlungsleiter über die ein-
gebrachte Reſolution abſtimmen laſſen, und was war das Er
gebnis? Drei ganze Mann ſtimmten dafür, während
die übrigen etwa 200 Zuhörer im tiefſten Schweigen verhar ten.
Und es waren alles ſonſt getreue Schäſlein der Unabhängigen,
die da ſchwiegen. Jedenfalls machte dieſes ſchmähliche Fiasko
einen ſehr niederſcheretternden Tindrug auf die hohe Verſamm-
lungeleitung. Auch die Zuhörer konnten ſich dieſem Eindruck
nicht entziehen, und während des Schlußwortes des über dieſen
glatten Reinfall ziemlich bedepperten Redners leerte ſich lang
am der Saal. Sollte es doch dämmern? Es wäre kein
Wundr! Die Menſchen müſſen doch endlich einmal einſehen,
daß es die große Klappe allein nicht macht.

uerſurt. Ein fettes Hamſterhaus. Bei einem
Kieſigen Landwirt wurden am Sonnabend 11 Stück Schweine,
jedes über zwei Zentner ſchwer, beſchlagnahmt. Dieſelben waren
bei dee amtlichen Viehnählung am 1. September verichwiegen
worden

Weihenfels. Stadtverordnetenſitzung. Vor Ein
tritt in die Tagesoednung gab ver Frraltionsvorſitzende der

S. P eine Erklärung über deren in voriger Sitzung erfolg'e
Ablehnung der 250 090 Mark Bankdoſtenzuſchüſſe ab. Die unab-
hängigen Magiſtrate mitglieder hatten der Gewäh ung dieſer Zu
hüffe, die minderbemittelten: Kriegsteilnehmern zum Sitz auf

Sigener Scholle Serhelfen ſollen, zugeſtimmt, während ſie in ver
Stadtverordnetenfitzung, im Verein mit ihren anderen Genoſſen
dagegen ſtimmten. Da ſie ſich aber hiermit in Wider
ſpruch nicht nur mit ſich ſelbſt, londern auch zu ver Mehrheit des
Stadrparlaments ſetten, ſchieden ſie aus dem Magiſtrat aus. NRun-
mehe aber haben ſie die Ausübung ihrer Mandate im Magiſtrat
wieder aufgenommen zur Verhinderung reaktionärer Mahß-

nahmren“, wie es in der Erklärung heißt. Die erſte Ausſprache
eutſpann ſich wegen der Lohnregelung für die ſtädtiſchen Arbeiter.
Vekannt dafür, daß er immer und überall beſorgt iſt, den Arbei-
tern und Angeſtellten die Bäume nicht in den Himmel wachſen
zu laſſen, lehnte der Stadtv. Fabrikbeſitzer Wolf die vom Ma-
giſtrat beſchloſſenen Lohniäne als zu hoch ab. Die Wo tführer
der beiden ſozialiſtiſchen Parteien ſprachen gegen dieſe Auslaſſung.
Gen. Vietz bezeichnete es als erforderlich. daß galeichzeilig auch
von den Doezernenten der ſtädtiſchen Betriebe, Anträge, die ſich
mit der Deckung befaſſen, eingebracht we den müßten. Mit großer
Mehrheit wurden die heantragten Lohnfeſtſetzungen angenommen.
Sodann wurden die Gehälter der beiden Bürgermeiſter und des
Stadtrats Kalbfleiſch neu feſtgeſekt. Als Leiterin des
Jugendwohlfahricamges, in dem künftig alle Jugendfürſorge-
beſrebungen zegtraſiſtert werden jollen, wurde eine Lehrerin an
geſtellt. Zur Anſchaffung von zwei Transformatoren wurden
30 000 Mart bewilliga! Eelcgentlich der Erſatzwahl eines Mit
gliedes der Kinberſchutztommiſſion rief der Hinweis eines bürger-
lichen Stadtrerordneten auf die Fürſorgetätigteit der nationalen
Frauenvereine eine kurze Ausſprache hervor. Bei aller Anerken
ünng deſſen, was auch von einzelnen Perſonen in dieſer Hinſicht
getan worden ſei, ſind die Erfahrungen der Arbeiter mit dem
nationalen Frauenverein keine glänzenden Deshalb ſei die Maß
nahme getroffen worden, in dieſe Kinderſchutkommi ſion nur dem
Proletaeriat angehörende Mütter zu wählen. Gen. Vieg be
merkte, daß die bürgerliche Geſellſchaft jahrzehntelang Gelegen
heit gehabt hätte, Kinderſchug zu betreihen. Wie es aber in
Wirklichkeit in dieſer Hinſicht ausſähe, daſür führte er einige
lprechende Bei'piele an. Lebhaft geſtaltete ſich die Beſprechung
eines Vortragsabſchluſſes mit dem Pächter der Volkshauswi et
ſchaft. Gen. Ritzſchke beantragte unter Hinweis darauf daß
die in großem Umfange noiwendigen Reparaturen 100 000 Mar
beanſpruchen würden und der vorliegende Vachtvertragsentwurf
eine Verzinſung der Anlage nicht gewährleiſte. die Vorlage an

Magiſtrat gzurlckzuverweiſen. Rach längerer Disku wurde

perurteilte einleitend mit

Tropen wieder, Was

Erſt nach mehrmaliger Auf
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terten Ausgeſtalkung des Volkshauſes wurde eine Wirtſchafts
deputation gewählt, zu der außer zwei Mi!gliedern des Ma
giſtrats, fünf Stadirerordnete und zwei Prager agehören. Eine
Magiſt. atsvorkage, die die Herſtellung eines Inbaues an die
Speiſeanſialt betraf. wurde nach längerer Ausſprache zurücge-
Jogen. Rach Vornahme einer Erſatzwahl zur Kranlenhauslom-
miſſion und Reuwahl der Einkommenſteuer Ve anlagungskom
miſſion wurde in die Beratung mehrerer dringlicher Vorlagen
eingetreten. Die erſte betraf die Ausfüh. ung einer elektriſchen
Veleuchtungsanlage im Ho pital. Der Magiſtrat ſchlug vor, die
Anlage der Firma Wenaler in Auftrag zu geben. Während d
Koſtenanſchlag des ſtädt. Elektrizitätowe les ſich anf 3200 Ma
belaufe, verlange die genannte Firma nur Mark für die
Ausführung der Lichtanlage. Die Sozialiſten mißbilligten S
daß ſolche Arbeiten immer und immer wieder an Briva z
nehmer vergeben würden, ſie ſollten in eigener Regie ausgeführ
werden. Es wurde verlangt, eine genaue Aufllä ung herbeizu
ſühren, weshalb vom ſtädtiſchen Elektrizitätswerk nahezu 1000
Mark mehr als von privafer Unternehmer ſeite er echnet ſeien.
Es habe den Anſchein, als würde von gewiſſen Stellen verſuch.
die Beſtrebung, derartige Arbeiten von den ſtädti chen Bet. ieben
ausführen zu iaſſen, zu ſabotieen, Verſchiedene Stad! verordne e
führten als Ertlärung für den geringen Koſtenanſchlag die um
fangreiche Lehrlingezüchterei der betreffenden Firma an. Dem
Magiſtraigvorſchlag wurde mit der Vedinaung zugeſtimmt, etwaige
Rachſordevungen abzulehnen. Die weite en dringlichen Vor-
lagen betrafen die Ruhegehalts- und Hinterbliebenenperſorgung
der ſtädtiſchen Arbeiter, die Bereitſtellung ron Mitteln für den
gemeinſamen Verfügung-fond ſowie Schaffung eines Unterlunfts
aumes für die Friedhofearbeiter. Den Vorlagen wurde im
Sinne der Antragſteller zugeſtimmt. Sodann wurde eine von
der U. S. P. eingebrachle Interpellation vecleſen, in der an den
Magiſtrat die Frage gerichtet wird, was er gegen die von pri-
vaier Scile beabſichtigte Gründung einer Sinwohnerwehr. die
ſich gegen beſtimmte Kreile ber Einwohnerſchaft richtet, zu tun
gebente. Stabiv. Oel ner begründete die Interpellation und
rging ſich hierbei in langen Ausführungen über Schkinſozialis
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Sehagen ungblä ſig ketartitelt. E. gab ſich hierbei den Anſchein
eines großen, alle Gebiete beherrſchen en Politikers, und iſt doch

ux ein lleiner.Drei deren ließen erkennen, wie ſchwer ſie es bühßen mußten, daß

dieſer unabhängige Hellſeher nicht in die Rationalverſammlung
gwählt worden iſt. Nachdem der Okerbürgerm. iſter u. a. er
wide. t hatte, daß dem Magiſtrat offiziell von einer Einwohner
wehr, der ron Oelßner gelennzeichneten Art nichts bekannt fi.
ergriff Genoſſe Vietz das Wort. Ex rügte es ſcharf, daß im
Staderererdnetenſikungsſagle hechpolitiſche Reden achalten wer
den, des weite en wies er die von Oelkner gegen die ſozial
demötratiſche Partei gerichteten Ang. iffe zurück. Wie gut ſeine
Gegenhiebe trafen, ließen die gegneriſchen Zurufe von der Tri-
büne erkennen. Infolge der langen deplazierten Ausfüh ungen
von unabhüängiger Seite, war es “*1 Uhe nachts geworden. als
falgender Dringlichkeitsantrag der alten ſozialdemokratiſchen
Partei vo getragen wurde: Wir bean tragen hiermit. bei den
jenigen Kriegzteilnehmern, die gegen Lohn oder Gehalt beſchäf
tigt ſind, auf Grund des S 20 des Binkommenſteuerge'etzes in eine
Nachreranlaqung eintreten zu wollen. weil bei den Zurückgelehe-
len nicht das vorjährige, ſondern das zeitweilige Einkommen zu
g. unde gelegt wurde.“ Die Verſammlung nahm den Antrag an.

Naumburg Geſinnungsgenoſſen oder Ge
ſinnungslumpen? Am 29. Sept. traten hier die Stein
metzen in Streik. Von den elf Steinmetzgehilfen, die hier tätig
ſind, leqen vier die Arbeit nicht mit nieder, ſondern zogen es
vor, ſolange ſich ihre Kollegen im Lohnkampf befanden, Ueber
ſtunden zu machen. Der Erfolg war der, daß anſtatt 50 Pfg.
nur 25 Vfqg. Zulage er ungen werden lonnte. Außerdem wurde
der Steinmetzgehilfe Pley von jeinem Meiſter (Leichſering) ohne
Kündigung entlaſſen was nun drei von den Streiebeechern ver-
unlaßte, auch weiter Ueberſtunden zu machen: es ſind die Stein
metzgehilfen R. Albrecht, Ge. Salzſtraße. P. Lange, Reußenpl.,
P. Reihwerk, Weißenfelſer Straße und J. Büchel, Gr. Marien
urghe. Dieſe Notiz haben wie im vollen Umfange aus dem
„unabl,ängigen“ Zeitzer Vollsboten ühernommen und fügen Kur
hinzu, daß die angeführten Geſinnungslumpen „prinzipenfeſte“
Unabhängige und unentwegte Verräterſchreier waren, wenn es
galt, gegen unſere Genoſſen aufzut eien. Dieſe Vöcklein gönnen
wir der unabhängigen Lämmerherde von Herzen.

Wittenberg. Stadtverordneten verſammlung.
Bürgermeiſter Vr. Thelemann begrüßte Herrn Tuch als neuen
Stadtverordnelen, der als Finanzeundiger der Stadt gute Dienſte
leiſten könne. Auf Vorſchlag des Wiagiſtrals wurde Stadtv.
Leonhardt in die Promenaden-Verwalcung gewählt. Ven
Anwohnern der Lindenſt. aße wird auch ein Jange gehegter Wunſch
erfüllt. indem ſämtliche Bäume der Weſtfront gefällt und das
Holz, ſoweit brauchbac, der ärmeren Bevölterung zugeſührt we-
den ſoll. Bei dieſer Gelegenheit erſuchte Stadtrat Greſſe die
Vau. ommiſſion, der Brennmaterialienkommiſſion ſtets derartige
Holzabfälle zu überlaſſen, daß der ärmeren Bevölkerung zur Ver-
ſügung geſtellt werden ſoll. Ein Antrag Reinhardt, betr.
Ve. lehrsunternehmen, wurde mit der Molivierung zu-ückgeſtellt,
abzuwarten, wie ſich die übrigen Gemeinden und die großen
Werke daran beteiligen werden. Zwecks Einrichtung der Steuer
kaſſe im Erdge Hof des Rathauſes wurden 15 000 Mark bewilligt.
Mit dieſer Einrich. ung wird dem Publikum ohne Zweifel ſehr ge
dient ſein. Jm übrigen verlief die letzte Sitzung ſehr harmoniſch.

Vieiterig. Gemeinde vertreter Sitzung. Na
wochenlanger Pauſe fand am Mittwoch wieder eine Gemeinde
vertrele. Sitzung ſtalt, die eine reichhaltige Tagesordnung zu
bewältigen hatte. Es wurden elf Kommiſſionen gewählt. Zum
Schiedemann und deſſen Stelloertre er wurden die Herren
Kuntz und Genoſſe Wiegand gewählt. Für den Gemeinde
vo. ſteher wu de ein Gehalt von 6000 M. feſtgeſetzt, außerdem
1200 M Teuerungszulage und 800 M. Wohnungsentſchädigung.
Das Gehalt ſteigt von 2 zu 2 Jahren um 500 M. bis zum Höchſt
gehalt von 8000 M. Für die Ausſtatiung des Sitzungsſagles im
Neubau des Gemeindehauſes wurden 1400 M. bewilligt. Dem
Antrage der Reichswer.e, auf Gr eilung der Wo nungstiedlungs
genehmigung wu. de unter der Bedingung zugeſtimmt, daß die
Reichwerke den mit der Gemeinde abgeſchloſſenen Vertrag er
füllen ugs den vorgeſehenen Schulbau endlich beginnen. Unter
„Verſchiedenes“ gab der Vo ſteher bekannt, daß die Straßen
beleuchtung wieder in Stand geſetzt werden ſoll. Außerdem
wurden 6159 M. für Oefen in den Neubauten des Gemeindehauſes
und den Doppelhäuſern bewilligt. Die eventl Uebernahme des
Ve einshauſes durch die Gemeinde loll noch in nächſter Sitzung
beſprochen werden.

Magndebura. Starke Nachfrage nach mittel-
deutſcher Kommunalanleihe. Wie uns die Giro-
zentrale für die Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt in
Magdeburg mitteilt, ſind die vor kurzer Zeit zur Zeichnung auf
gelegten Abteilungen J und der vierp ozentigen mitteldeut chen Kommunalanleihe von insgeſammt 50 Viillonen Mark

boreiis ausverlauft.

Aus ler Welt.
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dängigen, dig einen et Land aus

worden. Zwei Bakamons Reiche
malkalden eingerückt.

Stuttgart. Zeitiger Schnee. Nachdem bereits ſeit
einigen Tagen Schnceſall mit ſtarkem Kroſt guf den Höhen de
Schwarzwaldes eingeſetzt hatte, durch den die Obſternte erheb.
lichen Schaden erlitt, iſt nun auch in den niederen Lagen des ſüd
lichen Schwarzwaldes Schneeſall eingetreten. Jn München ha
es ſtark geſchneit.

Friedrichehaſen. Ein Oberſchieber auf modernſte
Art den Häſchern entwiſcht. Der Kaufmann Eberle
aus Weimar hatte es da auf abge'ehen, den Schiebern im
Rheinlande ihre Waren gegen falſche Schecks abzunehmen. Jn
Stuttgart gelang es der Polizei, drei ſeiner Helfer zu verhaften
Eberle konnte jedoch entkommen. Er fuhr zunküchſt im Kraft
wagen nach Fried. ichshafen und von dort unter dem Namen
Heinrichſen mit dem Paſſagierluftſchiff Bodenſee“ nach Berlin.
Hier ging ſeine Spur verloren.

Fltena. Raubüberfall. Der Stationsvorſteher des
Bahnhofe Eidelſtedt bei Altona wurde beim Rachzählen der
Lohngelder ron drei Männern mit Revolve.n überfallen; ſie
raubten 95 000 M. und entlamen. Der Beamte wurde gefeſſelt
und gelncbelt aufgefunden.

Cuxhaven. Die gefährlichen Treibminen, Der
ausgehenode amerikaniſche Tampfer „Guimba“ iſt mit Schaden
an der BVackbordſeite, peru ſacht durch eine treibende Mine, in
die Elbemündung zurückgekehrt.

Küſtrin. Dreiſtes Schiebertum. Eine Schieber-
geſellſchaft, die Lokomoiven noch Polen rerſchieben wollte, wurde
durch das Eingreifen des Landespolizeiames verhaſtet. Sie
t aten an einen Werr meiſter der Eiſenbahnbetriebeſtelle in
Küſtrin mit dem Vorſchlag beran, rollendes Eiſenbahnmarerial,
zunächſt zwei Lokomoliven, über die volniſche Grenze zu bringen.
Der Werkmeiſter ſollte dafüc 150 000 M. erhalten. Der pflicht-
getreue Mann aber ließ ſich auch durch die hohe Summ- nicht
beſtechen. machte vielmehr ſefort ſeiner Tienſthehörde Anzeige
Die eingeweihten deu ſchen Beamten fuhren mit den beiden Lo ſo
motiven von Küſt in nach Reppen. Hier wurden ſie zwiſchen
22 und 1 Uhr von Polen erwartet und empfangen. Die ganz
Geſellſ-haft wurde feſtgenommen.

Vrombera. Achtfacher Mord. Thorner Blättern zu
folge wu de in Plrwaſze wo die aus acht Köpfen beſtehend
Familie des Beſitzers BVlock ermordet auf gefunden. Es wird
Raubmord vermuttt.

Umſterdem. Blitzlichter aus dem „Loch“ im
Weſten. Nach einer Blätlermeldung aus Paris wurden in
Mainz ſieben f anzöſiſche Offiziere unter der Beſchuldigung des
Schmuggelhandels mit Deutſchland verhaftet, desgleichen ſechzehs
franzöſiſche und deutſche Kaufleute.
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Geweliſchaftliches.

Metallarbeiter für die Akkordarbrit.
Eine Verſammlung der Betriebsräte. Deleglerten und Ver

trauensleute der in Landbetrieben beſchäf.igten Mektallarbeiter
Hambu. ges erklärte ſich, einer Meldung des Berl. Tagebl.“ zu.
folge nach mehrſtündiger Ausſprache mit einem vom Schicd--
gericht, betreffend die Veränderung der Lohn- und Arbeit
bedingungen, gefällten Teilſchiedsſpruch ein verſtanden, der
u. a folgende Beſtimmurgenr enthält: Der Schlichtungsausſchuf
eſt der Uebe. zeugung. daß die Einführung der Stücklohn-
arbeit für den Wiederaufbau der Induſtrie und des geſamten
Wirtſchaftslebens zur unalwendbaren Nol wendigkeit geworden
iſt. Die Akkordbaſis für den gelern?en Facharkeiter iſt der zu
garanlierende Stundenlohn von 2,70 M. zuzüglich 30 Pfg. Die
für die Akkordarbeit erforderlichen Sicherungen werden von den
Ve handlungskommiſſionen beraten. Vis zur Einführung des
neuen Tarifs iſt den Arbeitnehmern ein Aufſchlag von 20 Pfa,
pro Stunde ruf die jichzigen Löhne mit rückwirkender Kraft ab
1. Oktober 1919 zu zahlen.“

Ein Sreif um die durchgehpende Arbeitszeit
beſchäftigte am 7. d. M, den Schlichtungsausſchuß beim Reich
arbeito miniſterium.

Darüber wird uns vom Verband der Bureauangeſtellten ge
ſchrieben: Die geſamte Angeſtelltenſchaft der Jnduſt. ieſtadt
Pochum hat im Laufe des Sommers die durchgehende Arbeitezeil
gefordert. Die Arbeilgeberverbände hatten dies abgelehnt um
ſich nach neuem Drängen der Angeſtelltenſchaft unter Feſtſetzung
von St aſen der Verbänden verpflichten müſſen, auf keinen Fall
dieſer Forderung der Angeſtellten nachzugeben. Betriebe, die
dieſe Arbei!szeit ſchon hatten. ſchafften ſie auf Anweiſung der
Arbeitgeber wieder ab. Der Maagiſtrat verſtand es foga', ſämt
liche Anträge der Veamten und Angeſtellten vom März bis Okt.
den Stad rerordneotenſitzungen fernzuhalten. Unter Leitung des
damaligen Ve bandes der Vurcauangeſtellten ſchloſſen ſich die
Bochumer Angeſtellten Mitte Juni zuſammen und boantragten
nach neuem, aber nrülrſen Verhandeln eine Entſcheldung heim
irre miniſterium.

Mit welchen Mitteln die Bochumer Induſtriellen hierbei für
den Rück ſchritt lämpften, mag beleuchten, daß eine ihre Ve eini
gungen gar Unterſchriflen non Frauen der Angeſtellten vorlegen

Der Schlichtungsausſchuß entſchied nach längerem Verhan-
deln: für ſämtliche Angeſtellten der beteilig en Firmen und Be
hörden wird ab 15. Oltober die ungeleilte Arbeitszeit eingeführt

Die wöch ntliche Vruttoarbeits zeit beträgt einſchließlich einer
U ſtündigen Pauſe pro Tag insgeſamt 45 Stunden

Wo boreits eine kürze e Arbeitszeit beſtebt, verbleibt er
hierbei, auch nach Einführung der ungeteilten Arbeitszejt.

Am Sonnabend erfolgt der Arbeitseſchluß fräeſtens 2 Uhr
e nrttaas Ein etwa beſtehender früherer Schluß bleibt maß
gebend.

Jn der Induſtrie gilt ebenfalls durchgehende Arbeitszeit, je
doch iſt ein Drittel der Angeſtellten verpflich'et, in geteillct
Arbeitszeit zu arbeiten, wenn ſich die Notwendigkeit ergibt, Auch
hier beirägt die Bruttoarbeitszeit 45 Stunden,

Literatur.

Jahrbuch 1918 des Deutſchen Holzarbeiker-Verhandes, Her
ausgegeben vom Verbandsvorſtand Berlin 1919 Verlagsanſtalt

s Deutſchen Holzarbeiterverbandes G. m. b. Aus des
Jnhaktsverzeichnis ſeien angeführt: Die Tarifgemeinſchaft in
Holzaewerbe. Statiſtik über die Lohnbewegung 1918. Die Durch-
führung des Achtltundentages. Die Tarifve träge des Verbandes,
Zehlſtelken und Mitaliederheweanng. Unfallſtafiſtit. Berichte
rer Gauvorſtände. Wortlaut der Tarifverträge aus dem Jahre
1918. 272 Seiten Großoktav Preis broſch. 5.50 M.. geb. 8 M.
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Front und Fron
s war ſehr kalt in dem ſchwarzen

S Moraſt, wenn er nur nicht vor
Ermatung ein chlief. er würde
eririnten. Mit aller Kraft mehrte

S er ſich gegen die Müd q eit, die
ihm in die Elieder kroch, aber die Sinne
mußten ihm doch geſchwunden ſein, denn
die Sanitäter, welche zwei ſchwerverwun
dete Kameraden der Unglückslowry auf
Bahren zurückbrachten, bargen auch ihn.
Faſt ganz in Schlamm verſunken, hatte ihn
ein Sanitätshund entdeckt. Die beiden Ver-
wundeten gehörten nicht zum Arbritstrupp;
der Dicke beſuchte ſie in der Ortskranken-
ſtube. Sie hatten beide Schrapnellfplitter
in Beinen und Füßen. „Herimatſchüſſe“,
lachten ſie und waren ganz fidel.

„Heute abend kommt der Feldwebel zu
uns, wacht, daß alles in Ordnung iſt,“ mit
dieſen Worten kam der Dicke von der Pa-
rcle zurück und bald betrat der Feldwebel,
bequezt in Holſchuhen, ohne umgeſchnallt zu
haben, die Baracke. Er winkte ſofort ab, ſetzte
ſich gemütlich auf die Oferbank und begann
mit den Mannſchaften eine Unterhaltung.
Für jeden hatte er ein Wort, beſonders
intereſſierte ihn de: „ſanfte Heivrich“, ein
Schäfer aus der Lüneburger Heide, der
noch riewals ſeit Kindesbeinen von ſeiner
Schagfherde weggekommen, nun als Vater
landeverteidiger an der Front and. Wenn
er ſeinen Dielskt ſrrach. die Schäferivrache
hatte der Dicke dieſes Kauderwelſch se
tauft, mögen ihn ſeine Schafe urd Hunde
wohl begriffen haben. Aber felbſt die
Kameraden ſeiner engeren Heimat konnten
ihn nicht verſtehen Der Dicke bemühte
ſich unverdroſſen, und nicht er allein, ihm
etwas Hochdeutſch beizubrivgen.

Wie füblen Sie ſich nun hier draußen,
Tödter,“ redete ihn der Feldwebel an
Heinrich fand es gar nicht für nötig, gleich
zu antwsrten. Gebückt hockte er an ſeiner
Bottecke auf ſeinem mitgebraften Scdlüſfk-
liſchen und ſend erſt ſchwerfälig auf. als
ihm ein HKamerad alnes Rinnenſteß gab.
Krumm urd mit dem rechtsveinig fhdiurren-
den Schäfertriet ging er dann durch die
Baracke, ſtellte ſich breitbeinig vor den
Feldwebel und raſfrite, wie eine gelerpie

S

Dohle, alles, was er von der Welt wußte,

Erlebniſſe von Heinrich Reuenhagen
herunter. Das Ende ſeiner Weisheit war
das ſtereotype:

„Ja, wir ſind jetzt in Feindesland, da
müſſen wir aufpaſſen. Dem Großbauern
ſein Sohn iſt auch hier in Flandern, aber
ich weiß nicht, wo ſo heißt. Hab's der
Bäurin ſchricb'n, damit 's was zu eſſen
ſchicken kann Der Kamerad da hat's ge-
ſchrieb'n,“ und er zeigte auf den Dicken
Tann ſetzte er ſich ſtrlz wieder auf ſeine
Kiſte.

„Ueber den Tödter könnte man ſich rein
totlachen,“ ſagte der Feldwebel und wandte
ſich wieder den Mannſchaften zu.

„Aber glauben Herr Feldwebel, ſo
dumm er auch ſonſt ſein mag, denn er krönt
den ganzen Transport, kann weder leſen
noch ſchreiben, weiß kaum den Namen
ſeines Törſchens, ſo geriſſen iſt er doch auf
ſeine Art Jch habe ihm die Bricfe an die
Großbäuerim und an ſeine Mutter geſchrie
ben, darauf kam Paket auf Paket. Er
frühſiückte Wurſt und Sneck. aber er hätte
mir wohl, nur um den guten Willen zu
zeigen, eine Koſtprobe davon abgeben kön
nen, nein, dazu war er en geirig, und als ich
ihn mehr aus Scherz darum fragte, ſagte
er, es wäre ſchon a'le. Aber nachts kann
man hören, wie ſeine Hamſterkike ver
ſtohlen kiasppert ung wie er ſchmatzt. Heim-
lich, im Bett liegend, frißt Du alles auf,
damit Du ja nichte abzigeben dreuchſt
Was Heirrich?“

Alles lachte.
tat wenigſtens ſo und kaute
Priem.

Der Feldwedel hatte den humoriſtiſchen
Muſikanten der Komragnie zur Aufyeite-
rung der alten Landfürmer herd ordert.
Gefreiter Hartmann meldete ſich milltäriſch.
Jn Friedenszeiten auf Meſſen und Dahr
märften umhberziehend, ſpirlte er zu gleicher
Jeit mehrere Jnrumente, die ihn an
Wund, Rale, Armaelenken, Füßen vwijw.
beſeſtiet wurden. Mit den Händen fwiette
ter faermerifa. Neun wurde es gemüti-h.
Aus der Kartire ſceleppten die Kameraden
in Kocheeſchirren Vier herbei vund zuriege
kreiſte für den luftigen Wuſifkenten der
Sammelteller, auf den jeder gern ſern

Helterich aber hörte nichts,
an ſeinem

Scherflein niederlegte. Selsſt „Heinrich“

(Forttenungk

opferte mit Stolz einen Groſchen und Hart
mann ſpielte dafür das Heidegrab.

Der Dicke gab dem liebenswürdigen
Feldwebel ein Stück Weges das Geleite, es
war ein ſternklarer, kalter Abend. Wie ein
Feuermeer leuchtete, durch fortwährend auf
ſchießende Lichtſignale genau abgezeichnet,
die Front. Scharf wie Peitſchenknall ver
miſchten ſich die Gewchrſchüſſe mit dem
Tack-Tack der Maſchinengewehrfaloen, ſil
berhell leuchtete der Mond. Schelmiſch
lachte ſein heute volles Geſicht: was genierte
es ihn, daß ſich hier unten die Völker in
blutigem Krieg zerfetzten, und doch war
es derſelbe Mond, der zwölf Stunden vor
her auf der anderen Seite der Erdkugel
ein ganz anderes Volk brleuchtet hatte.
Die Tropen! Tanzende Schwarze, wie die
Teufel bemalt, feierten zu Vollmond ihre
Sirg-Sings (Feſted. Wehmütig dachte der
Dicke an feine ſonnige Jnſel in der meer-
umbrauſten Südſee Werde ich dich noch
einmal wiederſehen? Du mein geſiebtes
ſchönes Cldorado, du Sirene, die mir mein
Herz ſiahl. um es als Pfand der Wieder
kehr zu bedalten!
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„Morgen früh iſt kein Dienſt, um ach
Vhr ſtehen die Mannſchaften feldwarſch
mäsig auf dem Alarmriat,“ mit dieſer
Meldung kam der Dicke adends von der
Varole »nrck. „Was ift denn nun wieder
ies* Müſſen wirr ſchon wieder riicken?“
riefen murrend die Kameraden dnurchein
ender, „kaum daden wir uns ein dißchen
eingelcdt, da geht's ſchon wieder weiter.
„Dem Feldwed el tut es ſelder leid.“ be
ruhigte der Dicke, „ader er kann nichts
machen Wir ſind der der letzten Unter
fuchung alle G. v. geſchrieden und kommen
run zu dem dei der Diviſion eingeriſcheefen
Srſanterie-Visvier-Trupp, der liegt drü
ben im Proegt-Voſch“

Der Frhdwedel verebſchiedete ſich freund
Ach van den Manwſchaften. Er ſagte de
dauernd. J hätte Die ganz gern dal
ten, Cie hoben Ach afJe jeder zeit enſtändeg
umd tedellse geführt. Jch beſuche Sie mal
in Jreen neuen Quartier leben Sie wohl

Sgmerad Stegemans, ein alter Prak
tiker, hatte mirt dem Fahrer der Gulaſch
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kanone gute Freundſchaft gemacht und
dieſer fuhr nun die Torniſier und alles
was inzwiſchen zum Haustrat angefertigt
und requiriert worden war, hinüber in die
neue Behaufung. Es ging alles ſo glatt, daß

der Dicke ſogar ſeine, von einem Kame-
raden für ihn angefertigte Ofenbank ſowie
ſeine Katze, die ſich eines Tages in der
Baracke eingeſtellt hatte, mitnehmen konnte.
Der PraatBoſch, wie ſchon der Name ſagt,
ein Wieſengehölz, war ein größerer Trup-
penplatz. Da lagen Pioniere, Meßtrupps
und Jafanterie-Pioniere. Verſteckt zwiſchen
die iumpfigen Buſch
wälder waren die Ba

Wind die Klänge eines Militärorcheſters
herüber.

„Hört,“ fagte der Dicke und ſteckte
ſeinen Spaten in die Erde, „da quälen
wir Alten uns im Schweiße unſeres Ange-
ſichtes ab, um für die einen ſicheren Unter
ſchlupf bei etwa ſtattfindender Schlacht
auszubauen. Noch dazu am hellen Sonn
tagnachmittag, und die jubeln dort beim
Liebesmahl, freſſen und ſaufen ſich voll
und laſſen ſich noch die „ſchöne blaue
Donau“ dazu ſpielen. Zum Donnerwetter,“
fluchte er, „ich höre auch auf.

racken eingedaut, un
ter jeder floß ein der
Entwäſſer ung dieren

fanterieumform des Dicken. „Ausſchach
tung zu einem Gefechtsunterſtand, Herr
Leutnant.“ „Jhr Döſeköppe,“ gab der zur
Antwort, „habt davon ja gar feine
Ahnung,“ ließ den Dicken ſtehen und
wandte ſich zu ſeinem Begleiter. Sie ſteck
ten ſich Zigaretten an, räkelten ſich auf
dem die Baugrube umgebenden Geländer
herum und ſpuckten zum Zeitvertreib in
hohem Bogen in die Waſſerlachen hinein

„Das ſind die Stützen des Thrones
und der Geſellſchaft,“ ſagte der Dicke auf
dem Heimmarſch zu dem neben ihm gehen

den Un er offizier, „vor
denen könnte einem
ſchwach werden, wenn
man's nicht ſchon
wäre.“

„Lieber Mann,“der Waſſerlauf hin
daurch, ein Wegmei er
und Schlup winkel für
die in Scharen darin
hauſenden großen Rat
ten. Sie ſielen über
atles Eßbare her und
Jamen ſeibſt bei hellem
Tage ſcharenweiſe an.
Alles Riemenzeug und
vor allem die weni-
gen Eßworen mußien,
an Drähten befeftigt,
unter der Decke ange
bracht werden. Die
Ardeit wurde jetzt wie
der ſchwerer, es ol'te
ein großer, betonier-
ter Regimentsge'echs
unterſtand erbaut wer
den, zu deſſen Bau
grund kluger weiſe ein
ganz be onders ſump-
ſiges Terrain ausge
ſucht war. Bei jedem
Spalenſtich kam das
Wonſſer angeichoſſen.
Bis zum Rand der
Stieſel chä tie ſtand die
Mann chaft in wäſſe
rigem Schlimm, die
tieſe Baugrube aus
zuheben. Jm Schweiß
ihres Andeſichts ſchipp
ten ſie, der Pro eſſor
neben den kundig ihren
Sparen führenden
Gärinern und Land
mbeitern. Doch auch
hier war der Führer,
ein Un'eroffizier, ein
ſehr einſichtiger Mann,
der den alten Land
ſtürmern jede Erleich
erung gönnte. Oft
cuhte der Dicke aus
und ſah den Kies anfahrenden Ge
pannen zu. Edeigebaute, kräftige bel
giſche Pferde zogen die dreirädrigen Kar
ren, die hier ortsüblich zu ſein ſchienen.
Wohl die Mehrzahl dieſes herrlichen Pferde
materials hatte ehemals anderen Zwecken
gedient; ihre feldgrauen Fahrer, di, ge
mütlich ihr Pfeifchen rauchend, ouf dem
vorderen kleinen Rad des Wagens ſtanden,
hatten dann auch ſachkundig den Wert der
Tiere erkannt Sie ſchonten ſie, wo fie nur
konnten.

Von den Pionieroffizieren hatte ſich bis
her keiner auf dem Bau ſehen laſſen. An
einem Sonntagnachmittag die Sonne ſchien
hell und warm —Kug vom Kaßno her der

Jhr grau Hewebe dicht.
Nun hängen die Nebel um die Welt

Ein Fröſteln fällt, ein Tröpfeln ſällt
Durch trübes Dämmerlicht.

Du ſpähſt und ſinnſt und ſchauſt dich um:
Tot liegt das weite Land.
Und eine Wehmut, bang und ſtumm,
Hält zag dein Herz umſpannt.

Die Tage rinnen trüb und müd,
Verſinken früh in Nacht.
Jm Winde ſummt und ſeufzt ein Lied,
Das einſt dich froh gemacht

Einſt, als noch grün der Sommer ging
Durchs Land und dich veglückt!
Und jetzt: wo Leuchten dich umfing,
Der Spätherbſt hockt und nicit

anwortete der Unter-
offizier „ich ehe ſchon
ſeit Kiegsbeginn im
Felde und was ich in
dieſer Hinſicht hier
droußen geſehen und
mit durchgemacht habe,
darüber will ich ſchwei
gen. Hier draußen
werden yſtemariſch
Sozialdemokraten ge-
züchtet denn dieſe
Kerle haben. bis auf
wenige Ausrahmen,
die Härten des Krie
ges noch nicht kennen-
ge'eint im Gegenteil,
denen iſn's im Leben
noch nie ſo gut ge
gaungen wie hier drau-
ßen. Kriegen ihr Ge
halt ols Leutnant,
Kriege zulage, der Un
terhalt foſtet ihnen
nicht viel, und dazu
bekommt der größte
Teil von denen noch,
weil ſie den heiligen,
großen Krieg mit-
machen, ſein volles
Heimatsgehalt. Wenn
es nach denen ging,
brauche der Krieg
gar nicht auf uhören,
die taben eben. Bei
denen zu Hauſe wer
den wohl wenig Kohl
rüben gegeſſen wer
den, dafür wird von
hier drauſſen geſorgt.
Der Kur er ſchafft's
ſchon hin, braucht an
keiner Schranke Halt
zu machen, er hat

„Siehſt Du, Dicker, da haſt Du's wie
der,“ höhnte der lange Friedrich und
ſtieß wütend ſeinen Spaten in den Boden.

Am Rand der Baugrube wurden plötz
lich zwei Pionieroffiziere ſichtbar. Tadel
los angezogen, in langen Lackreitſtiefeln.
Glühend rote Geſichter dokumentierten,
daß ſie von Speiſe und Trank voll waren.

„Was macht Ihr denn da?“ krähte der
eine die ſchaufelnden Landwehrleute an.
Jetzt merkte der Dicke, daß der Unteroffi
zier nicht da war. Vorſpringend, erſtattete
er die dienſtliche Meldung: „25 Mann
Jnfanterietruppe bei der Arbeit.“ „Was
Jhr macht, will ich wiſſen,“ rülpfte der
Leutnant und betrachtete forſchend die Jn

ſchon die nichtigen
Ausweispapiere. Da werden Mannſchaf
ten beurlaubt, die ſchleppen Pakete heim.
Für Herrn Hauptmann nach Goslar, für
Herrn Hauptmann nach Braunſchweig, für
Herrn Feldwebel nach Seeſen uſw.
Da wurde jüngſt ein Mann, der an
gegeben hatte Muſiker zu ſein, nach Berlin
beurlaudt, ſeine Geige zu holen, hoffentlich
hat er den Zweck dieſer Reiſe, ſein Inſtru
ment, nicht vergeſſen. Denn er war ſo be
laden mit Paketen für die Offiziersfamilien,
daß er für ſich und die Seinen ſchwerlich
noch etwas ſchleppen konnte. Ein Kamerad
von mir der lange in Rußland und der
Ukraine war, erzählte mir, da trieben ſie
es noch viel ſchlimmer. Da laſſen ſie die
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Urlauber in die Viehwagen laden, und
in den geheizten Abteilen bringen die ihre
Körbe mit lebendem Federvieh uſw. unter.
Was liegt ſchließlich den Soldaten daran,
jeder iſt froh, daß er mal nach Hauſe
kommt, wie das iſt ihm Rebenſache.
Er ſieht und ſchweigt. Es iſt auch gut, daß
nicht alles an die große Glocke kommt.
Dennoch wiſſen auch die Leute in der Hei
mat nachgerade Beſcheid.“

Sie trennten ſich an den Baracken.
Der lange Friedrich war über die bei

den Pionierleutnants ganz außer ſich.
„Wie können dieſe ſchmalbrüſtigen Hans-
würſte uns alte Leute einfach „Döſeköppe“

c e
n e 7

nennen.“ Er konnte ſich darüber gar nicht
beruhigen.

„Siehſt Du, Dicker, je höher die Jn
ſtanz, deſto nobler ſind die Leute.“

„Da haſt Du Recht, Friedrich. Stand ich
da neulich an der Landſtraße gegen einen
Baum gelehnt, es war ſoviel Wind und
ich konnte kein Feuer kriegen. Da kam
ein älterer Offizier mit Generalſtabsbieſen
vorbei. ich trat beiſeite und wollte Haltung
annehmen. „Jſt ſchon gut, ſtecken Sie ſich
nur ruhig Jhre Pfeife an, alter Land
ſturmmann,“ ſagte der Stabsoffizier und
winkte ab. Dagegen ſchnauzte mich neu
lich ſo ein grüner Affe, der eben erſt die
Exaulettes gekriegt hatte, ganz gemein an.
Er lag neben uns in Zedelghem auf Kriegs
ſchule, da diktierte ihm der Hauptmann
gerade drei Tage, damais tat mir das
Kerichen ſo leid, jetzt, wo er kaum aus dem
Ei gekrochen iſt, da trampelt er ſchon auf
unfereinem herum. Dabei hatte er nicht
mal das feldgraue Band um die Mütze.“

„Ja,“ knavtſchte Friedrich, „frech ſind die
Jungens, frech seit ging ist.

Die Färberwaid
Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung,

daß gewiſſe Kulturpflanzen, die vor dem
Weltkriege mehr oder weniger von unſeren

verſchwunden waren, während des
rieges wieder ſehr ſtark angebaut werden.

So ſah man früher ſaſt gar keine Mohnfelder
mehr; die Erdnuß und gewiſſe Palmkerne
ſowie die Olive lieferten ſo billiges und vor
zügliches Speiſeöl, daß ſich der Anbau von
Mohn in Deutſchland nicht mehr lohnte.
Unſere Landwirtſchaft hat ſich auf lohnen
dere Gewächſe geworfen und fand dabei
weit beſſer ihre Rechnung. Andere Pflanzen
kamen wieder zur Ehre, und wir wollen
nur an die bekannte Brenneſſel, an den
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Wenn
man heute durch die wärmeren Gegenden
Flachs und an den Hanf erinnern.

Deutſchlands fährt ſo ſieht man überall
größere oder kleinere Felder mit dieſen
früher faſt verſchwundenen Kulturgewächſen
angepflanzt und in manchen Seagenden
wurde das verſchwundene Spinnrädchen her-
vorgeholt, und an den langen Winteraben-
den ſummt dieſes uralte Hausgerät wieder
unter der Hand der fleißigen Spinnerinnen.
Auch gewiſſe Oelpflanzen, wie die Lein
dotter, erfreuen ſich wieder der Aufmerkſam
keit, und in Süddeutſchland findet man an
vielen Stellen dieſe unſeren füngeren
Landwirten unbekannte Kulturpflanze. Von
wunderbarer Blütenprächt ſind die blühen
den Mohnfeſder. Jn allen Variationen von
Rot leuchten die großen Blüten ſchon aus
weiter Ferne, und dieſe herrlichen Farben
ſchmücken unſere Felder mit zauberiſchem
Glanze.

Doch nicht nur für die Ernährung oder
für die Bekleidung wichtige Gewächſe ſind
wieder erſchienen. Auch in der Chemie und
Technik hat der Weltkrieg ſehr verheerend
gewirkt. Die großen chemiſchen Fabriken

v

wie. z. B. in Ludwigshafen am Rhein, muth
ten ſich auf andere für die Kriforderlichen Artikel verlegen. eiet

daſelbſt eine großartige aus
der Luft Salpeter herzuſtellen. F
die ſogenannte Anilinfabrik a
Farben aus Teer hergeſtellt und ihre
dukte verſorgten die zu Welt mit herr
lichen Farben, ſo daß Ludwigshafen die

arbenſtadt der ganzen Erde e T
t der Not erinnerte man ſich wi an

alte Farbenpflanzen. Der oſtindiſche go
lieferte Jahrhunderte lang die dauerhaften,
glänzenden, blauen Farben für e und
Seide. Allein durch die Blockade war es
unmöglich, den Jndigo, der nur in den Tro
pen gebaut werden kann, zu uw

eine gute, haltbare blaue Farbe zu u
gen, wurde in manchen Eegenden der Fäcr
berwaid wieder angepilanzt, beſonders in
Württemberg, das bis ror ungefähr fünfzig
Jahren alle deutſchen Färbereien mit den
ſchönſten blauen Farben verſorgt hatte
Hier ſtellie man wieder Verſuche mit der
alten Kulturpflanze an, die, wie uns ver
ſichert wurde, ſehr gute Reſultate ergaben

Unſeren Botanikern iſt die Waidpflanze
nur als verwilderter Kulturrelikt bekannt
Sie hat ſich an vielen Stellen unſeres Va
terlandes in ſeinen wärmeren Landſitricher
eingebürgert, und man könnte ſie zu den
einheimiſchen Pflanzen rechnen. wenn mar
nicht wüßte, daß ſie an allen Standorten
als Kulturflüchtling ſich angeſiedelt und gut
akklimatiſiert hat. So findet man ſie lädes Neckars von Tübingen bis Nannhelt

Sehr gern beſiedelt ſie Eiſenbahndämme,
lichte Waldſtellen und Flußuſer. Doch hat
man in den letzten Jahrzehnten beme
daß ſie an Stellen. die ſie früher herrli
mit ihren luchtenden gelben tüten
ſchmückte. im Räckſchritt begriſſen iſt, was
damit zuſammenhängt. daß aus den Kultu
ren keine Verbreitung mehr eintritt Es
iſt eine Pflanze des wärmeren Orients und



des Mitlelmeergebiets, und wir glauben,
daß dieſe intereſſante Kulturpflanze auf dem
Ausſterbeetat in unſerer Flora ſteht.
iſt ein gutes Beiſpiel disjunktiver Pflanzen
verbreitung. Jhr Verbreitungsareal iſt ſehr
zerſtrent, und wir haben in Deutſchland noch

Strecken, wo ſie vollſtändig ſehit.
ußer dem Neckargebie: findet man ſie nach
ngs

Rheingan färbt ſie im Mai e Bergada und verleiht der enden en en
ichen, fremdartigen Charsakter, da

wir nicht gewohnt ſind, ſo große Flächen
in einer einzigen Farbe prangen zu ſehen.

die Seitentäler des Rheins, im
Schwarzwald und in den Vogeſen iſt der

ernden Standort erobern können.
Der älteſte deutſche Votaniker, der die

Pflanze kannte. iſt Hieronymus Bock. der
um das Jahr 1580 in der Pfalz lebte. Er
fand ſie dei Kreuznach und Weiſenheim, wo
ſich dieſelbe dis heute erhalten hat. An vie
ien alten Standorten iſt ſie erloſchen wo ſie
früher gemein war. Es hängt dies auch mit
der fortſchreitenden Kultur unſerer Lände-
reien zufſammen; ſo verſchwindet monches
in der NRatur, und die Gegend wird dadurch
proſeiſcher. Auch in Thüringen und in
Sachſen wurde die Pflanze früher ſtark an

aut und bildete einen bedeutenden Han
sartikel. Sie f'ndet ſich außer in Euopa

noch in Vorderaſien (von Kleinaſien bis Sy
rien), Perſien und Indien, in der Dſurgarei,
in Turkeſtan. in Oſtſibirien, in der Mon-
golei, in China: ferner in Algier und Ma-
rokko. In neuerer Zeit iſt ſie ſogar bis nach
Chile in Südamerika gewandert.

Die Pflanze gehört in die große Fam'lie
der Kruziferen oder der Kreuzb'ütler. Sie
iſt zweifährig und an wärmeren Stellen eine
krautartige. dis einen Meter hohe Sktande.
Die Blätter ſind biauerün gefärbt. Der
aufrechte Stenoel iſt beblöttert und trägt an
ſeinen Aeffen die gelben Blütentrauben mit
kleinen Blüten. Kelch- und Bliumenblätter
ſind abſtehend. Aus den ffruchtknoten ent
ſtehen kleine hängende. beinförmige Schöt
chen. die im reifen Zuſtande ſchwarz werden.
Das Schötchen enthält nur einen einzigen
Samen, der ſehr leicht zur Keimung gebracht
werden kann. Die Form der reifen Früchte
iſt ſehr vieſoeſtaltio und bat zur Aufſtezung
zahlreicher Unterarten Veranlaſſung gegeben.

Der Färderwa'd iſt wohl eine der älte
Ken Kulturpfenen Europas Die Namen
in den roman chen. anoelächſiſchen. deut
ſchen und ſoviſchen Sprachen zeigen eine
weitgehende Stammesverwandtſchaft. Julius
Cäſar erwähnt die Pf'anze in ſeinem Buche
De belſo galico“. Buch V. Kapitel XlIII,

dei ſeiner Veſchreibung des zweiten Feld
zuges nach Britenn'en im Jahre 52 v. Chr.
Er erzö*kt. daß ſich die Bretonen die Haut
diau oefärbt haben. um ſich ein kriegeriſches
Ausſehen zu geen. Auch den olten Deut
ſchen war die Pflanze zur Herſtellung der
diauen Farbe dekonnt. Die Grirchen nann
ten die Pflanze Jſotis. die Römer Slaſtum.
Wegen des hoben Niters ift es ſchwer. die
Urheimaz der Pfſone feſtzuſteklen. Als
„Waisdo“ wird die Vflonze im Capitmare
Se vilis Karts des Greßen, Kapitel 43 (um
25) erwöhnt.

Zur Herſtellung der diauen Wa'dfarbe
worden ſtark entwickelte Pflanzen gewählt
Die Bitter wurden an der Luft getrocknet:
ein Hektar Feferte durchſchaittti h 90 dis 70

entner trockene Beßtter. We Ernte war
Du vor Eintritt der Blüte. Im Sep

kember konnten weder friſche Blätter ge
erntet werden. Dede Gemeinde mit Boe d
den hatte eine Waidwüle, in wer die
Stter gerwalm wurden. Run geoß man
Wefſer an die Mobe wedurch ein dicker
Drei entſtand. Derſelbe wurde auf einen
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Haufen geſchüttet und zur Särung gebracht.
Bei dieſem Prozeſſe wurde das gebundene
Jndoxil unter Bildung von Jndigs zerſetzt.
Nach zirka 14 Tagen wurde dieſe Breimaſſe
zu Kugeln geformt, dann im Ofen oder an
der freien Luft getrocknet. Aus den getrock-
neten Kugeln wurde auch eine pulverför-
mige Maſſe hergeſtellt und in den Handel
oebracht. Der Ffarbſtoff findet ſich in der
Pflanze nicht fertig gebildet vor, ſondern nur
die Mutferſudſtanz. Auch in der Heilkunde
wurden früher die Blätter verwendet. Man
benutzte ſie zur Vernarbung von Wunden
und gegen Milzkrenkheiten. Als Futter
pflanze iſt der Wa'd faſt ganz in Vergeſſen
heit geraten obaleich er. mit Gras angebaut,
ein ſehr widerſtandsfäbiges. gegen Kälte
unempfindliches Futter liefern würde. Die
Somen enthalten ein fettes Oel. das ſür
techniſche Zwecke ſehr nötzlich wäre. Zudem
kommt noch. daß die Pflanze auch auf ma
gerem Boden aut eedeiht und keine eroße
Pflege erforderlich iſt. F. Z.

Blum Die Blumen ſind infolge
Ausbleibens der viclen Sendungen aus
dem Auslande rar geworden. Das hat dann
geführt, daß wan nach Erſatz Umſchau hiclt.
Und dieſen Erſatz hat wan gefunden in
dem Präparieren beſtimmter Pflanzenteile,
die in den blumenarmen Wintermonaten
als Blume erſatz dienen müſſen. Die erſten
Verſuche wit der Präraration wurden bei
den Cycaswedeln gemacht. Jetzt hat man
das Verfahren auf alle wöglichen Pflanzen
teile ausgedehri, ſo namertlich auf Pal-
men aller Art, dann werden Koaoniferen-
zweige, Buchenzweige, Zierſvargel, Medrola,
verſchieden. Forne und anderes mehr prä-
rariert. Tas Nerfahren beruht in ſeinem
Weſer. darauf, daß den Pflanzenzellen die
Säfte ertiegen urd durch eine hvagro-
ſkoviſche Flüſſigkeit erſekt werden, dadurch
bleibt den Sflanzenteilen eine natürliche
Schmiegſamkeit eigen; durch einen entſpre
cherden Farberanſtrich oder durch ein
Farbenbad wird dann voch die ratürliche
Farb erfetzt. Tas Verfahren, das in ſeiner
Ausführung m den verſchiedenen Brtriben
ſebr variiert, iſt ſo vervollkommnrt worden,
daß es oft ſchwer hält, die prärarierten
Pflanzenteile von den wirklich lebenden zu
unterſcheiden. Die Brarbriturg iſt in den
weſentlichen Zügen die felgerde: Tas Ma
terial wird zuvächſt artrecknet. Die Pal-
menwed l Gräſer, Farne uſw. wurden
früher berers getrocknet aus dem Auslande
eingeführn. Anderes wird in dertſchen Gärt
nereien gezogen, vieles wird auch in un
ſeren Fluren und Wäldern geſammelt. Jſt
das Material dunkelfarbig und ſoll es nach
dem Prärarieren eine hellere Farbe zeigen,
ſo wird es rach dem Trocknen zunächſt ge
bleicht. Dies Bleiſchen. erfolot in eiſernen
eder ſteinernen Käſten ader Trögen durch
eine zerſetzende Flöſſigleit. Tas o bleichte
Material kommt ſodann in arder Bottiche,
die mit einer bugroſtoriſchen Flüſſigkeit ge
füllt ſind, webi das Elnzerin eine dedeu-
derte Rollſ frielt Es folot dann als drittes
Bed die Beize, welche jene Fard, meiſt
erün, erthbält, in welcher di fertigen
Pflanzertile erſcheinen ſollen. J den fol
tenſen Fällen reicht jrdoch dieſf Brige für
die Fardengebung bin, da die Blätter für
gewöhnlich noch firckig ſind, wenn ſie die
Beize verlaſſen. Es erfelat deshalb noch
ein Farbenanſtrich und erdlich kommt das
BVaterial in den Trockenraum, wo es bei
intenſiver Hitze bald fertig wird. Die
Zulammenſetzung der einzelnen Bder iſt
in den verſchiedenen Betrieben eire unter
ſchiedliche und wird zumeiſt als Seſchäftfs-
gebeimnie gehtet, denn von der Quelität
dieſer Vöder hängt der Erfolg ab. Das
prärarierte Material kommt ſe, wie es den
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Trockenraum verläßt, in den Handel, um zu
irgendwelchen Dekorationszwecken Verwen
dung zu finden oder in den Blumenhand
lungen zu allertei Bindereien, namentlich
Kränzen, vrrarbeitet zu werden. Aus den
einzelnen Blättern werden auch Pflanzen
zuſammengeſtellt, die ihrem Zweck noch
beſſer entſprechen würden, wenn die Zu
ſammenſetzung etwas weniger plump aus
geführt würde.

Der Wert des Banſchuktes für das
Pflanzenleben. Daß manche Pflanzen in
Bauſchutt gut gedeihen, dafür bieten alte
Gewächshäuſer die beſten Belege, wo oft
die ganzen Wände voller Pflanzen ver
ſchiedener Art, Farne und dergl. ſitzen.
Dieſen Umſtand hat ſich ein Wiener Lieb
haber zunutze gemwacht, indem er den ver-
ſchiedenartigſten Pflanzen ſtatt Sand eine
größere Menge alten Bauſchuttes in die
Erde miſchte. Eine Reihe alter kranker
Orangeriebäume kurierte er dadurch, daß
er die Pflanzen in neue Erde ſetzte, die zu
einem Dritel aus Bauſchutt beſſand. Auch
im Gemüſegarten wurden mit reichlicher
Beigabe von Bauſchutt oute Erfolge er
zielt. Dasſelbe gilt vom Obſtgarten. H.

Schach.
Bearbeitet vom Vorſtand des Deutſchen Arbeiter

ſchachbundes.

Nr 490.
Seorg Dietrich, Reuföln.

(Original.)

7 48
22

23 7

Matt in 2 Zügen.
Löſung Nr. 39. 1. 5 e7Xts (oder ſofort

b2 b D. 2. 6Xe7 To. 3. Seb7 undgewinnt) 28e6 et (nimmt er den L3,fo ſolgt 3. Se5-d3 nebſt 4. S und Weiß
gewinnt durch ſein Uevergewichkt). 3. Kh4--65,
b2 b D. 4. Lf4 e Tel. e 24K. Cob-rd3 und gewinnt.Auf 1. Se6 c le 4Xfs. 2. Lf4
b2 b D. e2-e4 h g. 4. L35e7Dhi el. 5. Ku4 Deſgl 6. Kat4 Dr1 t gewinnt Schwarz.

Weik: SchwarzMsriſchall. Janowkki.1. &2 47 14. f2--f3 e432. e X 15. 2 s Te2e2 «7 x8 (4)4. r a 186. Le aSeil es e 17. T7a! c KeKGr 42 7 n. Soz—k Ta67. 0-0 M 19. T TeeS e 8 De 22. b4 b So 79. 528 Du et Se Te9e7(2) 22. E.

12. Se e 758 a.13. d (8)57
(1) Ein guter Angrise zug. den Reiß glkler

dings durch Foſ-3 Hätte verbdindern können.
(2) Schwarz droht nun den Sxs er t6 nach
zu ſpielen, wemit natkrlich das Egickſe! des
Weisen beftegeft wäre: eder keßterer hat bereits
die drodende Gefahr erkaunt. (3) Eine Falle ig
die aber EHwarz nicht dineingebht weeen D.
(4) Sawarz hat ſics fo in den Angriff verbiſen,
daß er gar nicht an feine ſcHlechte Etekung denkt.
(5) Nun eidt es kleine Retteng. das Damenſsach
euf ges ſcheint Sarg erſehen zu kaden.

Alle Schachſendungen ſind zu richten en Emil
S S o l z. Berlin N. 58. Senefelderſtr. 7.

e27 x2 t nen 5 e 142 34 riches n 9 3 e. 9)Uuaer S Co. Kamsnrz. Drug: VBoarwüris Bahdra Kerei und Vocig za Faul Stnger &K To. Berlin G W. 68
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